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Berlin, den 26. Februar 1910.
s

IX- LXC
f«

Notizen.

Royalties.

Wielange wollen Europens Monarchen der traurigen akropolitischen
Possenochthatlos zuschauen?Wie lange dulden,daß der Erwerbs-

sinn eines kleinen, schwåchlichen,für ein ruhiges Bürgerdaseingeborenen
Menschenden letztenNimbuö des Königthumesverbleichenlasse? Wie lange
nochverkennen,daß·am Piraeus mit del-Institution gespieltwird, von deren

Gnaden sie leben? Der Hellenenkönigist längstzum Kinderspottgeworden;
zu einer in Purpur gekleidetenMarionette,deren DrähtedieHand eines derb

zugreifendenSoldaten nachBelieben lenkt. Wenn ihm befohlenwird, seine
Söhne aus dem Heer zu jagen, mußer gehorchen.Wenn ihm verboten wird,
seinenAeltestennachAthen kommen zu lassen, mußer diesembeklagen-diver-
then KronprinzenKonstantin, dem vtraurigen,der Dynastie theuren Helden
von Larissa,abwinkenund ihn, der schon,mit erwachterHoffnung,unterwegs
ist,beschwören,aufdenTaunuö,nichtauf den Hymettoözu klettern. Meuterer

darf er nichtstrafen. Wünschendes Heeresoder, wenn siegeradestärkerist,der
·

Mariae die ErfüllungnichtweigernKeinerhältihn.Kein Volkstheilchen,kein

irgendwiewichtigesGrüppchendeutet an,daß"esvonseinemWeilen,seinemma-

jestätifchtenLungernaus dem Thronfürdas Land Etwas hofft.Dennochbleibt

er.NimmtTrotzundVerochtung,SchandeundSpottchöregeduldighin.Bäumt

sichnicht einmal unter Peitschenhieben.Wartet, in jämmerlicherGelassen-
heit, bis er hinausgeworfenwird. Das will er. Dasnur ersehntnochseinhoher
Sinn. Dann erst wird ja die Pension fällig,die ihm von Britanien, Nuß-
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land und Frankreichzugesagtist. Nur der gewaltsam vom Thron Gestoßene

hat Anspruchauf die dreihunderttausendFranks Jahresrentez nichtEiner, der

freienWillensvom höchstenSitze stieg.Freien Willens? Nach dem Eomment

der KönigemüßtedieserGeorgsichlangeschonals hinausgeworsenbetrauten

Fällt ihm nicht ein. Nochhat keine Faust eines Zorbas oder Tybald ja nach
seinemKragengegriffen.Er stehtaufseinemSchein;aufdemSchein,derihm,
wenner(mitbrechendemHerzen,verstehtsichJvonderheißgeliebtenHellenenküste
scheidet,bisans Lebensende die Eivilversorgungsichert.EinKönig?Derwürde,
ehe er sichin solcheSchmachduckte,den letztenBlutstropfen verspritzen;würde

fürdasWohldesLandes,fürdasnachseinerUeberzeugungder NationNothwen-
digefechtendfallenoder von derVerantwortungund von der Macht sichentb,ür-
den,deren Pflicht er nichtmehrzuerfüllenvermag. Dieser? Denktnicht daran,
einer Krone zu entsagen,deren Gold immer noch ausmünzbarbleibt. Doch
das Skandalumstinktnachgeradezum Himmel. Da der britischenAlexandra

nicht gelungenist, ihren Eduard für den Bruder Georgiosin Bewegungzu

bringenund für die von Vernunft, Anstand, Christengesühlgleichlaut ge-

forderteRegelungder kretischenSache zu stimmen, da England die lieben

Türken nichtärgern,auf die Trübungdes Sudabaiwassers nichtverzichtenwill,
bietet das kläglicheProblemchen nur nocheine Lösung.Aendert, Majeståten,
den Kontrakt;gewährtdem Herrn Bruder, dessenSelbstachtungbedürfnißvon

fast neidenswertherWinzigkeitist,auchohneformellenHinauswurfseinePen-

sion.Dann bleibt Euer Handeln zwar politischdumm, spart dem monarchi-

schenGedanken aber die tiefsteErniederung. Dumm ists, vor den tlürkischen

Diktatoren, deren Macht viel geringernochist,als die durchzehnSiebetröpfeln-
den Nachrichtenahnen lassen, sichwillsährigzu bücken. Klugheit, Christen-

glaubeundAchtungdesVolkheitrechtesmüßtengebieten,den GriechenKreta

zu geben.Die dann am Ende selbsteinen Herrn von dem spezifischenGewicht

ihres KronprinzenKonstantin als Basileus dulden würden· Solls nichtsein,

sosetztwenigstensdas Königthurnvon Gottes Gnaden, das Eure Priester am

Altar, Eure Mandarinen an üppigbeladener Tafel als das hehrsteGutallen

Menschenbesitzes,das höchsteHeiligthumallen Menschenempfindensverkün-

den, nichtdem ärgstenHohn aus« Georg hat abgedankt:nur dieseathenische
MeldungkönnteinEuropadenRoyalistenechtenSchlagesnochfreuen·Giebts

keinen Verein zur Wahrung monarchischerStandesinteressen?
Der hättewohlauchHerrn PeterKargeorgewitschfrühauf den Sprung

geholfen.Ein-König,der morden läßt,um auf denThron zu kommen: Das

war schonoft. Einer, der bei so löblichemThun abgefaßtund dem nachge-
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swiesenwird, daß er den für ihn gedungenenMördern durchOuittungStraf-
losigkeitund obendrein reichePfründezugesagthat: in unserenTagen ists
mindestensneu. Heute «(könnte,frei nach Wagners Wotan, der rothe Peter

zu den Purpurgenossensprechen)habt Ihrs erlebt. That nichts. Der arme

Sünder bleibt ruhig im Konakztrotzdem ein verrückter Bengel durch den

Spukpalast tost, dieDynastie (wenn mans so nennen darf) durch die unge-

henimteLebensregungseinerPsychosetäglichbloßstelltund durchsein kindisches

Spiel mit Streichhölzerndie Brandmauer Europas gefährdet.Papa über-

dauerts. Soll jetztgar in Petersburg mit allen seinem Rang gebührenden

Ehren empfangenwerden. Gilt nun also als stubenrein Und wird, wenn er

von dieserFahrt heimkehrt,fester als vorher auf seinemGoldstühlchensitzen-
Jst das Newaeis erstgebrochen,dann öffnensichwohl auchin anderen Schlös-

sern dem Reiselustigendie Pforten; und das nächsteKapitel serbischerGe-

schichteträgt dann den Titel: Peter in der Fremde. Die Tischredenkönnen
nett werden. »Seit Eure Majeståtden hochherzigenEntschlußgefaßthaben,
Seine Majestätden KönigAlexander ermorden zu lassen,seitEure Maje-
stät also vom Tischdes Allmächtigendie Krone genommen haben, ist das

von reinstemWollen und tiefster Weisheit regirteKönigreichnicht nur zu

Wohlstand und stetigerOrdnung erstarkt,sondern auchein Hort des Welt-

friedens geworden. Und wie das tapfereund redlicheSerbenvolk dankbar zu

seinemerhabenenHerrscheraufblickt,soweißauchEuropa den Zuwachsrich-
tig einzuschätzen,der ihm durch dieseehrwürdige,schlichteund kräftigeMon-

sarchenpersönlichkeitgewordenist. Mögedie Vorsehung. . .« Und so weiter.

Merkwürdig,daßdie ZahlderRepublikanernicht anschwillt(trotzdemdie an

allen Republilen fressendeKorruptiongegen solcheAnschwellungwirkt).Doch
einst wirdkommen derTag, dadieheiligeJlios hinsinkt.Einst? Bald; wenn

die Gekrönten nicht endlichdieWeisheitdes Possenkehrreimesempfindenler-
nen: »Manguns mang istManchermang, der nichtmanguns mang gehört.

«

Einer, der für seinKönigsmetiergeschaffenward und (wie er in Len-

bachs Atelier einmal sagte)auchdas dazu nöthigeTheatertalent mitbekam,
shatjetztdenTag des höchstenTriumpheserlebt. Als Zar der BulgarenistFer-
dinand vomReussenzareninPeters Stadt empfangenworden. Und hat ihm,
hat Herrn szolskij über Balkanstimmungen,Balkanmöglichkeitengewiß

mehr zu berichtenvermochtals der rechttümmerlicheNachwuchsder einst an-

sdächtiggefürchtetenrussischenDiplomatie.Eine hübscheWegstrecke,seitAlex-
ander der Dritte das Gewimmer des Battenbergersmit rauhem Wort unter-

«

kbrachund der unbekannte Koburgerwider RußlandsWillen von der Natio-
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nalversammlungdenGoldreif des Fürstenannahm. Ward nöthig,diesenge-

scheitenund emsigen,vorsichtigenund kühnenBusineßkönigdurcheinen ent-

behrlichenUeberflußvon Jovialität, durch eine Lentsäligkeit,derenfidele
Laune die cui-a posierjor allzu unbekümmert vergaß-,gegen Deutschlandzu

stimmen? Nochglaubt er seinesWachsthum-JGipfel nicht erreicht.Hat, von

seinemanderen (und.höheren)Standpunkt aus, MilansBalkanbundplan um-

gedachtund inTirnowa schon,bei der WahlseinesneuenTitels, gezeigt,daß-
er auchderZar der makedonischenBulgaren zu werden hofft.Europa kränkt-

am Willensschwund;kann sichkaum nochzu Entfchlüssenaufrassen und fristet
dieRuhe mit elenden Provisorien, die Keinem genügennochgarbehagen.Wie
wärs miteiner PersonalunionzwischenHellas und Bulgarien2Ferdinand, der

sicheinesTyrannen von dem immerhin ansehnlichenFormatStefans Stam-

bulow zu entledigengewußthat, würde mit den aihenischenDutzenddiktato-
ren leichtfertig.KenntdieSchwachheitdertürkischenAbenteurerherrschaft(der
jetzt,wie hier vor der Abreisedes KhedioesAbbasHilmi vorausgesagtwurde,
Arabien entgleitet)zu gut, um sichvon derRhadamanthmiene eines am Bos-

porus regirendenKlopffechtersoder Schreibers schreckenzu lassen. Würde mit

diesenLeuten sehrdeutlichreden und für Kreta zunächstmindestens eine an-«

ständigeAutonomie ohneOsmaneneinspruchherausschlagen.Wäre ein den

Briten und den RassengenehmerKandidat. Und könnte Europa fürs Erste
von der in jedemLenzneuerwachendenMakedonensorgeerlösen.Bequemer
ists freilich,jedeScheidung, Entscheidungin behutsamerAngst zu meiden;,

dochEuropa lernt bald wohl bereuen, daßihrenGeschäftsführernder Muth
zuEntschlüssensovölligfehlt. Wir könnens nichtändern. Müssenaber wün-

schen,daßzu dem Bulgarenzaren wieder ein·leidlichesBerhältnißhergestellt
wird.Müssensum somehr, weil wir nichtsichersind,daßder mit Rumänien

heimlichabgeschlofseneAssekuranzvertragdenKönigKarllangeüberleben wird.

Le cauchemar des coalitions.

Nach langemDunkelerlebtRußlandnunwiederhelleTage.DieWirths
schaftgedeiht,nüchterneBeobachterprophezeienihr sogar ein Jahr glanz-
vollenAufschwunges-,Produzent,HändlerundKundfchaft sindin derZeit trü-

ber Wirrnißgenöthigtworden,fichinsolidereGeschäftssitteuzu schicken,deren

Angewöhnungjetztnützlichnachwirkt,und«dasZarenreich,dem Bankerot und

Zerfall geweissagtwar, wird von eifernderLiebe umworben. Herr szolskij,.
mag die Händereiben und meinen, er wohne im stattlichenVorrechtdes zu-

letztLachendenDiefranzösischenParlamentarier, dieinPetersburgden pari---
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ser Besuch der Dumamånner erwiderten, haben ihm so zierlicheRede kre-

denzt wie in der brünstigstenStunde ,Chantecler der schlankenFasanin.
J,l)ieu protsge la sainte alliance entre la Russie et la France«: dieses
Lied aus dem mystischenAbgrund des beuglant bestimmt nochimmer Ton

und RhythmussolcherVerbrüderungfeste.Doch wird die Melodie jetztleiser
gesungenund Alles gemieden,was des Nachbars empfindlichesOhr kränken

könnte.Um sichalsWeltmacht zu zeigen,mußRussland,nachall der in Asien
.

erlittenen Pein,«den Emir von Buchara als botmäßigenVasallen den Gästen

vorführen Und dieseGästehaben durchdie Wahl ihres Hauptsprechersan-

gedeutet,daßsiediesmal nichtzu blanier Fehde,sondern zu holderEintracht
rufen wollen. Baron d’Estournellesde Constant de Rebecque,der Sena-

tor und haager Held, hat in Berlin für die allmählichzu Sagenruhm ge-

langte VersöhnungFrankreichsmit Deutschland geredet; ist der Mann, den

.Wilhelm der Zweite währendder Hochzeitdeutsch-britischenHadersin witzi-
gerLaunegebetenhat, sichfür alle FällezwischenihnundfeinenOnkelEduard
zu setzen;eine-Perle desPazisizismus.Der hättediePilgerfahrt nachPeters-

burg nichtmitgemacht,wenn ihm nichtdie sriedlichsteTonart verbürgtwor-

den wäre. Die wurde denn auchgewahrt. Daßdie alte Franzenliebeder ruf-
fischen»Gesellschaft«,die fichfür Robespierre und für Boulanger, für jede
einen Sieg erlügendepariserKriegsmärbegeistertund die libsration du

territojre im Jahr 1871(sogar inKatkows ResidenzMoskau) rnit Fahnen-
jubel und Flammenfreude gefeiert hat, zu enthufiastischemAusdruck kam,
konnte Den nichtüberraschen,der die Sapadniki je in derNähesah. Deutsch-
land aber hat sicherkeinen Grund zur Klage. Juden offiziellenReden wurde

jedesmißdeutbareZufallswörtchenvermieden und immer wieder,vom Wirth
so laut wie vom Gast, betont,daßdes BündnissesZweck,dem auch dieserBe-

suchdienen solle,die Erhaltung des Friedens sei. Doppeltthörichtist deshalb
der in irgendeinemnicht ganz sauberenWinkel ausgeheckteSchwatz, der

meckert, bei der Galavorstellungim Hoftheater sei es zu einer antideutschen
Demonstation gekommen: als im Ballet ein Mädchen,das den Elsaß dar-

stellen sollte,unter dem dreifarbigenTuch der FranzosenfahneSchutzsuchte,
habeBeifallsdonner das Haus durchrast;seiaufgefallen,daß auch dieZarin-
Witwe (der bei diesemJammeranlaßwieder Eins ausgewischtwird), auch
die Minister die foignirtenFingerspitzenaufeinanderschlugenZu sounwürs

digemTratscherniedern sichLeute, die für die BehandlungpolitischerDinge
von den VolksgenossenGehörheifchenErstens: Um dem petersburgerBallet
leidenfchaftlich zu applaudiren,brauchtman nicht von dem biederen Chauvin
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abzustammen;nur ein BischenKunstempsindenererbt zu haben. Zweitens:-

Daß die Tarlatanhuldin just den Elsaßdarstellen sollte,wird behauptet, ist
aber nicht bewiesen;vielleichtsollte sie Serbien oder Kreta, Marokko oder

Jndochina sein.Drittens: So tief sindwirdoch schließlichnochnichtherunter-

gekommen,daßwir mißtrauischdie Balletsymbolikder Nachbarschaftbe-

spähenmüßten.Jns Spaßhafteschlugdie Wuth um, als der DeutscheBot-

schaftergetadeltwurde, weil er nach so ungeheuerlicherVerletzungdeutscher
Ehre nichtsofortstolzund steifaus der Logegeschrittensei.Wenn ers gethan
hätte,wäre Graf Pourtalies vor Europa und Umgegendlächerlichund selbst

für die entlegensteMinisterresidentschaftunmöglichgeworden. Wer solche
Läppereivorbringt, machis unserem AuswärtigenAmt (dessengründliche

Säuberungund schonunglosgrelleBeleuchtungdochzur nationalen Noth-

wendigkeitgewordenist)nur allzu leicht,auchnachernstererRüge in ehrsamer
Trauer zu rufen: »Seht,mit welcherSorte ichmichherrumschlagenmuß!«

Von eifernderLiebe,hießes, ist Rußlandumworben. Frankreichund

Italien, Oesterreichund England,Hellas. und Bulgarien, Serbien und Mon-

tenegro: für europäischeVerhältnissegenügts.Unverwiistlichscheintdieses

Reich;kann an der Newa mit einem hitzköpsigenRoutin, an der Spree mit

einem latitirenden, der RussenspracheunkundigenBotschafterauskomm en

(derübrigens,wenn eineHoffraktionden eigensinnigenNikolai herumkriegt,
endlichabgesägtund durch den Grafen Witte ersetztwerden soll). Das im

AugenblickwichtigsteDiplomatcngeschästbesorgenihm die Grey und Cari-

wright, diePichon und Crozier.Die wirken leis das Gewebe austrosrussischer

Verständigung-Denen durfte drum kein plumperRiickfallindie Mißbrauche

derReoancherednerzeitKetteundEinschlagverwirren. Für den Frieden: heißt

die Markilosungz weils im Balkangebiet wieder zu glimmert beginnt, muß-

Oesierreichsichmit Rußland verständigen.Herr szolskij ist in bessererPo-

sition, als erhoffendurfte.ZweistarkeSelundanten(eigentlichdrei: denn die

Erinnerung an Racconigihat im Hirn der Wiener excitatorischeKraft) und

einen Gegner, der die ihm günstigsteGelegenheitverpaßthat. Graf Acht-en-

thal hatte sichgegen die russo-italischeFreundschaftnichtzu rechterZeit affe-
kurirt und die zehnMonate leidlicherBalkanruhe nichtbenutzt,um wenig-
stens einen seinerdreiFeinde umzustimmen.Der nach derAnnexion in müh-

losemRingen über den russischenWütherichzu iriumphirenschien,hateinen

Trumpf nachdem anderen aus derHandverlorenundistnun in denKnnden-

kreis des peacemaker im Buckinghampalaceübergetreten.
Um aus der Thaisache,daß er den Ersatz des mürzstegerVertragesvorr
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dem Beistand der Westmächteerwartet, nicht gar zu schlimmeSchlüsseziehen
zu lassen,ist er gerade jetztnachBerlin bekommen. DieHymnen, die ihn bei

uns begrüßten,konnten mit weisererZurückhaltunginstrumentirt sein. Graf
Aehrenthalist ein Staatsmann von Verstand, Erfahrung und Willenskraft,
aber nachder fast beispiellosenBlamage des Friedjung-Prozessesund nach
der Verzauderung der einträglichstenGelegenheitennicht mehr, was er vor

einem Jahre nochschien. Wie zärtlichihn unsereOffiziösenbetreuten, lehrt
ein Symptom erkennen,das erzwungene Muße michim Papierdickichtfinden
ließ.Mittags stand im Berliner Lokalanzeigender auftroxungarischeMinister

— sei ,,elastisch«dem Salonwagen entstiegen,doch»inetwasgebeugterHaltung
dahingeschritten

«

·Der Bericht wurdeins Abendblatt übernommen;die Elasti-
zität(die unsere Reportersprachefür solcheFälle nun einmal nichtentbehren
kann) verzeichnet,die etwas gebeugteHaltung aber gestrichen.Dahatte wohl
ein Bethulicherangeklingeltund gegen die der Parole unachtsameReduktion

an die Aussichtstelleappellirt.·Als Talleyrand, an dessenNamen jetztnur

nochfalscheCitate und die dummen Streiche seinerNachfahrenerinnern, die

Geschäfteabgab,empfahl er seinem NachfolgerChampagny die Reffortbeam-

ten mit dem Satz: 7,Vous les trouverez fidåles, habjles, exacts, mais,
gräce å mes soins, nullement ztålås.« DieseskargeLob könnte man sich
schließlichauchimAmtsbezirkdes Barons Scher verdienen. Aehrenthalschul-
det uns mehr Dank als wir ihm; und trop de zåle könnteihn, dem in der

Heimath mancheStützeweg-gebrochenist, in den Glauben verleiten,Deutsch-
land sucheihmbuhlendZärtlichkeitabzulifteu.SolcheAbsichtbleibeuns fern.
Wir wissen,daßhinter derTaubensanftmuth des weftöstlichenConcerns ein

Schlängleinlauert; wissen,daßnichtnur die Friedenswahrung,sondernauch
die Jsolirung Deutschlandsersehntwird. Und haben nichtnöthig,einen Mi-

nister, der;ehenochdas Jahr der »Nibelungentreue«verstrichenist,britischen
Vermittlerdienst deutschemoorzieht,um Liebe anzubetteln. Können getrost
uns aus unsereKraft verlassen.Und natürlich,schonunsererWirthschaftwe-

gen, zufriedensein,wenns auf irgendeinembetretbarenWegzu austrosrussi-

scherVerständigungkommt und die Qual der Option uns erspart bleibt.

Daß Graf Aehrenthal von Berlin nachMünchenfährt,brauchtenicht
aufzufallen.Herr von Podewils, der (einst an Wien auch politischakklimati-

sirte)bayerischeMinisterpräsident,hat ihn am Ballplatzbesucht,als Wilhelm
mit den deutschenBundesfürstendem greifenHerrn der Hofburggratulirte,
und diesenBesucherwidert der höflicheKollegenun. NachzweiJahren; und

läßt ankünd·en,er werde zweiTage in Münchenbleiben. Zu welchemZweck?
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Um über die leidigeFrage der Schiffahrt-bgabenzu konferirenund befreun-
dete Kräftezu einem Druck zu vereinen,der die Berliner zu endgiltigemBer-

zichtauf den vielfachangefochtenenPlan bringenkönnte? Einerlei.Um sichvor

dem Prinzregentenin Ehrfurchtzu neigenund dem Baron Podewilseine An-

standsvisitezu erwidern,bleibt ein BeschäftigternichtzweiTage in München-
Der auffälligeEntschlußdes Oesterreichersweistan die Umständezurück,die

dem an der Jsar erprobten und als brauchbar bewährtenHerrn Cartwright
zum agrement in Wien verhaler. Vor der Weihnacht hörtenwir von den

Offiziösesten,Oesterreichseifür den im Serbenjahr ihm erwiesenenDienst
dem DeutschenReichsodankbar, daßes nichtdaran denke,sichgegen die Schiff-

fahrtabgabenzu sträuben.Nochvor dem Ende des Faschingswurde dieseNach-

richtvon Wien aus bündigdementirt.
« Das Pulverschluckenwir nicht.

« Beim

Hosball reichteGraf Aehrenthalder LadyCartwright,der Frau des Britenbot-
-

schafters,den Eduard jetzt,für die besondersheikleSituation, inOesterreich
braucht,nicht,wie irwartetward, derFraudesdeutschen MissionchefsdenArm.
Und im Temps erzählteHerr Tardieu,premier secråtaire d’ambassade

honorajre: »HerrvonTschirschkyweiß-jabesserals wir,daßer vor ein paar

Wochenmit dem Grafen AehrenthalVerhandlungen zu führenhatte, die

nichtgeradefür ein ungetrübtesEinvernehmenzeugten.«DieHäuferHabs-

burg und Wittelsbach find vielfachverfippt,sind eng befreundet und Prinz
Luitpoldist in jedemJahr Franz Josephs Gast. Den Beust,Andrassy,Kal-

« noky,Goluchowskiist nie aber eingefallen,zu einem Aufenthalt,dessenDauer

nur Verhandlungzweckeerklärenkönnen,nachMünchenzu kommen. Bis-

marck hättesichsauchhöflichverbeten und dem bayerischenMinister,derdar-

auf eingegangenwäre, das Leben im Bundesrath nicht ganz leichtgemacht.
Tempi passati. Herr Cambon überreichtan den deutschenKönigshöfen
persönlichseinKreditiv und Graf AehrenthalfährtnachMünchenum, zum

erstenMal seitvierzigJahren, mit wahrnehmbaremGestus an die Thatsache
zu erinnern, daßBayern,da es dasRecht auf eigeneGesandtschaftenhatund

ausübt,auch zu felbständigemVerhandeln mit einer Großmachtdes Aus-

landes noch(oder wieder?)berechtigtist.Die! für die Belauerungsolchersym-

ptomatischenVorgängegedrillteDiplomatie wird ringsum aufhorchen.Und
mit neuem Eifer die alte Frage erörtern,in welcheBangnißBayern geriethe,
wenn es Unter der Reichsfahnedas Schwert gegen eineKoalition ziehenmüßte,

auf die der Schwiegervater,der Schwagerdes PrinzenLeopoldnichtaus un-

freundlichemAugeblickte;der er am Ende gar den Sieg wünschte.
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At h o m e.

Herr von Bethmann ist schonwieder vor die Parlamentsfront genö-

thigt worden. DurcheineJnterpellationderSozialdemokraten:,,Washatden
Herrn Reichskanzlerveranlaßt,in der Sitzung des PreußifchenAb geordneten-
hauses vom zehnten Februar Ausführungenzu machen, welchedas in der

Verfassungdes Reiches und mehrerer Bundesstaaten gewährleisteteallge-
meine, gleiche,geheimeWahlrecht herabzusetzenund zu bedrohengeeignet
find?«(Ausführungenzu machen,gewährleisteteRechte: soreden Männer,
die uns eine neue Kultur verheißen)Der Kanzlerhatte kein Wort gesagt,
das ein Unbefangeuerin den verpöntenSinn umdeuten konnte;hatte nur ein

paar der Argumentewiederholt, die seit Taines Tagen von feinen Köpfen

gegen die Jllleu gleichesRechtzumessendeMassenwahl vorgebrachtworden

sind; mußtesiewiederholen,weil das allgemeine;das Allen gleicheStimm-

rechtals einsehllosesVolksgut,ein unantastbares Palladion deutscherMensch-
heit angepriesenworden war. Wäre also berechtigtgewesen-,die Antwort auf
dir-seFrage rundweg abzulehnen.Doch er war als stockpreußischerReaktio-

när und Todfeind süddeutfcherFreiheit, als schwarzweißerPartikularist und

Störer der Reichseinheitverschrienworden: und freute sichwohl der Mög-
lichkeit,dieseniederträchtigsteund gefährlichsteAusgeburt des Schwarzkünst-
lergrimmes öffentlichzu köpfen.Er hats mit anmuthiger Würde gethan.
ZurBegründungderJnterpellation hattendieSozialdemokratenihrenbesten
Mann gekürt:den sechsunddreißigjåhrigenmannheimer Rechtsanwalt Dr.

jur- "etca1n. LudwigFrank, der seitder Unheilswahl des Jahres 1907 den

Elsten badischenWahlkreis imReichstagvertritt; einen gründlichgebildeten,
ungemeinberedten Mann, dessenvon Schlagkraft,Geist und Witzfunkelnde
Periodenfast mehrnochalssexinProfilanLassalle erinnern undder,statt sichhin-
ter dem Marxistenprogrammzu"oerhocken,aus hellemAugeinsLeben geschaut
(und eben erst,wohlals der einzigedeutscheParlamentarier,ausnaher Anschau-

ung der englischenWahlen zu lernen versucht)hat«Merkt Euch,Bourgeoisaller

Farben, den Namen.Der ihn trägt,beweistdurchseineExistenznicht nur, daß
ein von Fabrikarbeitern Abgeordneterder gebildetsteMann des Reichstages
sein, auf dem Rumpf eines mannheimerRechtsanwaltes ein politischerKopf
sitzenkann(derschönalternde,demDemagogenruhmdesKollegenLlodeeorge
nachstrebendeMillionenerbe Ernst Bassermann hat uns sachtsolchemGlau-

ben entwöhnt).Merkt ihn Euch, weil Männer diesesKalibers, die, trotzdem
sie von den Arbeitern mit innigsterEhrfurchtswie nur je ein Erlöser,geliebt
werden,sichnicht mit dem Hochmuthdes Parteipathetikers von den »Bürger-

lichen«abwenden,unentbehrlichseinwerden, wenn aus der trotzigim Laien-
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tempel des pfäsfischenMaterialismus verriegeltenSekte eine zu kräftiger-

Massenrechtsvettretung,zurüstigerMachteroberungbereite Partei werden soll.

(Hier ist, in Parenthese,nochein Jrrthum des LHerrnvon Bethmann

zu registriren. Am zehntenFebruar hat er im Landtag gesagt,die Sozial-
demokratie seivon dem nackten Willen zur Macht beherrscht.Wäre sies,wir

dürftenuns freuen. Daß fies nicht ist, weißJeder, der sie ohneBrille sah.

Jst ihr vonJaurås vonShawsund anderen Kritikern aus dem eigenenLager
laut genug ins Ohr gerufenworden. Eine vom Willen zur Macht beherrschte
Partei nimmt, was siegreifenkann, bequemtsichflinkin jedeStrategieund

Taktik, die rascheErfolge verheißt,und frohlocktschon,wenn ihr auch nur

gelungenist, eineVermummten in die Citadelle des Feindes zu schmuggeln.
Die deutscheSozialdemokratielangi nichtnach der Macht;.sähedie Sonne,.
die fieihr«brächte,inscheuerVerlegenheitaus den röthlichenSchleierntauchen.

Jhre Losungist: Alles oder Nichts; ihre Hoffnung:der Zusammenbruchder

zermorschtenGesellschaft,der proletarischeDiktatur, dann die Sozialisirung
der zu aller Produktion nöthigenMittel aufzwingt; ihre Zuversicht:daßdie-

,,Entwickelung«,die kein Menschenhirn aufhalten, kein Massenathembe-

schleunigenkann, das Heil bringen wird. Darum ist aus dem Felde der-

Politik mit ihr nichtzu arbeiten. Thront sieaufdem höchstenSimmzettel-
hausen in thatlos triumphirendemStolz und röstetsichan dem Bewußtsein,

daß sienicht ist wie da unten die Anderen, die sichbis in den Drang nach
einem Mitregirungrechterniedern. Durch die WuchtunseresEinflussesheute-
hier ein Stückchen,morgen dort eins der politischorganisirtenKapitalsyiacht
wegschwemmen?Mit grundsätzlicherZustimmung zum Nationalstaatund-
dessenLebens- und Wachsthumsnothwendigkeitendem Mann in derFabrik,

aus dem Acker und unterTag einen breiterenRechtsbodeneinhandeln? Sol-

daten, Steuern, Kriegsschiffebewilligen,damit der nur als ,,.Hand«geschätzte-
Arbeiter dem Staat auchKöpfe liefern kann? Hier ists erlaubt, gesittetPfui

zu sagen. Und,vor dem SchlußdieserParenthese,wohl nichtverboten, schnell
»

mal überden hitzigenEifer zu lächeln,der jedesMitglied des HohenPreußen-

hauses trieb, ein unbedachtsamangewandtesWortNietzschesbedächtigzwischen
seinenWeisheitzähnenumzud1ehen.Bildung machtfrei. Und ein Dumm-

kopf,wer, wenns die Sache will, nicht zu thun vermag, als seier mit dem

ZeugerZarathustrasnochvon derPenne her ausDu und Du, habeim Käm-—

merleinlängstalle Wertheumgewerthetund,ehe er um dieWahlweihenwarb,
den Begriff des Willens zur Macht mindestens, wie das Reichsgerichtbei

der Feststellungdes Eventualdolus sagt, iu seinBewußtseinaufgenommen-)-
Diesmal freilichsochtHerrFrank aus verlorenemPosten. Konnte mit-
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keckenAusfällenund listigenFinten, mit dem Sprühfeuer,den Leuchtkugeln
und Raketen seines von Salonkultur beleckten,in der Parteivertretung pyros

technischgeschultenVerstandes Beifall und die- Stimmung heiterenBeha-

genserkitzeln;dem Gegner aber kaum die Haut ritzen Weil er ihn gar nicht

kennt; der Gestalt falscheKonturen anträumt. Herr von Bethmann ist we-

der ein Junker noch ein Besinnerbrutaler Staatsstreiche.Daß dieNaiional-

liberalen up to date nichtmerken,wie nah ihnen dieser(vielleichtetwas ver-

spätete)Klassizist,der in wunderkindlichenTagenmiteinem Senior des Hau-
ses in denSprachen der Griechen und Römer so leichtwie in der ererbten kor-

respondirte,wie vielnäheralsdenHochkonservativensteht,daßsiedurchspröde-
Abwehrund unfreundliches Reden ihn in ein Lager drängen,nach dem sein

Herzsichniemals gesehnt,dasseinesröstelndeSeele aus eigenem Trieb niem als

gefuchthat:darüber wird Der nichtstaunen, der seitdrei Jahren die in dieser
wichtigen,dieserunentbehrlichenParteigrassirendeSehnervlähmungbeobach-
tet,immer wieder beseufzthat. Ein Mann von Franks Intelligenz und Augen-
kulturkonntenur unterdemDruckfraktionellerPfljchtzurDupesolchenWahnes
werdenEr brauchtedenSchwarzenMann,derdemReichswahlrecht,derReichs-
verfassungans Leben will,schufihn, hinter der Bewußtseinsschwelle,sichin un-

bedächtigerHastundhieb mitspitzerKlinge dann aufdiesesGebild aus Men-

schenhandein. Der Kanzler hat die geringereDialektikerbegabung,abei die

stärkereSache:und siehtlächelnddrum an seinerRüstungden behendgeführ-
ten Stahl abgleiten. lets ein Verbrechen,ein von der Verfassungsanktio-

nittes««Wahlrechtfürunvollkommen zu erklären? Dann sind die Herren, die

Preußens Wahlrecht täglichtadeln und höhnen,schmähenund schimpfen,
zehnfacherSünde schuldig.JstdieBehauptung, die demokratischeEvolution
verbreitete zwar die Basis, verflacheaber das Niveau des politischenLebens,
der AusflußunsühnbarerNiedertrachtoderunfaßbarerThorheit?Dannwaren

all die Männer, die demBuch der GeschichtediesenErfahrungsatzentnah-

mcn, von Moses bis zu Darwin Missethäieroder Tröpfc.Darf an einer gel-
tenden Wahlrechtsbestimmungkeiannsch auchnur rütteln? Dann müßten

auchdie Ungestümengevehmtwerden, die den Weibern das Stimmrecht oder

gar die Wählbarkeitverschaffenmöchten.HerrvonBethmann hatseineGründe

gut gruppirt; und sichim zweitenTreffenvor dem ScheingrämlichenP·elsimis-
mus gehütet,vordem ernachdem erstenhiergewarnt wurde. Erglaubtnicht an-

die Allheilkraft alter und neuer Gesetzesparagraphennochan die Thauma-
turgie der Beamtenschaft(die dieserRedlichesichernicht in den Knechtsdienst
gouvernementalerPolitik einjochenwill). Hofstvon der Arbeit des Volkes viel-

mehr als von bureaukratischerRegirung und polizeilicherReglementirung.
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DenktnichtaneineKürzungdes Reichswahlrechtes.,,DasReichhatsichmit di e-

sem WahlrechtseinHaus eingerichtetnndtrotzallen Mißständenunseresöffent-
7lichenLebens ist mein Glaube an die Kraftund an dieZukunftunseresdeutschen
Volkes zu festgegründet,als daßichnichtüberzeugtwåre,es werde diesenBau

unversehrterhalten. Jn den unteren Gliederungen des Staates und Volkes
wird die größtewirthschastlicheund geistigeKulturarbeitgeleistet.Jch vertraue

festaus die idealenKråftedesdeutschenVolkes, die sichunter dem-realenDruck

unserernationalen-Bedürfnisse steigernund das Feld behauptenwerden. « Das

ist das (vor achtTagenhier vermißte)Bekenntnißzu dem fröhlichenGlauben«

an DeutschlandsKraft. Und zugleichdas Ende einer gefährlichenLegende.Was

ringsum dräut,ist nichtsoschliinm, wie es dem erstenHinblinzeln«scheint.Nicht
ganz leichtgewiß,indem von bedenkenloserAmusirkunstbewirkten Wirrwar die

fürnützlicheGeschäftenöthigeOrdnung herzustellen.DochDeutschland hat,
Preußenzumal, viel AergeresohneKrafteinbußeüberstandenWahrscheinlich
bringt die nächsteWahlschlachtim Reichder Sozialdemokratiesechsoder sieben
DutzendSitze; vielleichtgar acht. Folge der Jndustrialisirung; unvermeid-

licheFolge. Auch1907 ist die Zahl der rothenStimmzettel gewachsen.Nar-

·kotika undTrugmittel habennur gehindert,daßdiesemZusatzdieVermehrung
derMandateentsprach.Diese arglistigeKürzungerworbenerRechtekonnte nicht

strastos bleiben. Geht uns aber die Sonne unter, weil achtzig,weil hundert
Vertreter unserertüchtigen,imHeer und in der Fabrik bewährten,von jedem
PutschversnchabgeneigtenArbeiterschaftim Reichshaussitzen?England und

FrankreichhabensozialistischeMinister. Belgienwird übermorgenmindestens
einen haben. »Was dort ruhig als ein natürlichGewordenes hingenommen
wird, bedrohtuns nichtmit Lebensgefahr.Der Deutscheist leichterregirbar
als Briten",Gallier und Vlamen; ein leises ZeichenkräftigenWollens und

Schöpfervermögens:under folgt,wie süßauchdieLockpfeifetönt,der Reichs-
standarte. Dem politischenLeben Deutschlands würde ein neuer Tag aus-
blühen,wenn Kaiserund Kanzler endlicherkennen lernten, daßein klugund
reinlich regirtes DeutschesReichvon dem deutschenArbeiter, mag er nochso
hitzigdas Kapital bedrängen,für seineExistenznichts zu fürchten,für die

Mehrung seiner realen und idealen Macht Unüberschätzbareszu hoffenhat.
Den"Plan, den fünftenKanzlerals Feindder Reichseinheitzu denun-

;ziren,hatte kein sauberes, kein weisesHirn ausgebrütet.Immerhin wäre es,

nachdemdie SchmutzbrandungihrenSchaum bis in diePressedesAuslandes

gespülthatte, nützlichgewesen,wenn ein Berufener im Namen des Bundes-

rathes protestirt,die Verleumdungals läppischzurückgewiesenhätte. Jeder

Kundige hat längstgemerkt, wie schlechtHerr von Bethmann von der offi-
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ziösenPresse geschirmtwird; und sichseinen Vers darauf gemacht.Das Er-

lebnißdes vierten Kanzlers,derschließlich,nach allem Mühenfürstlichwerben-

disijLiebe, an keiner wichtigenStelleeinen wirksamenHelfermehr hatte, sollte
den fünftenschreckenEr darf auchnicht watten, bis die ihm von Amtes wegen

Nächstenihn,nach der Parole aus oft durchleuchteterEcke,als einen unrettbar

verlorenen Mann aufgeben.AmTag einer Jnterpellation,diedem allein ver-

antwortlichen Reichsbeamten grobeVerletzung der Bundespflichtvoiwars,.
mußteein Vertreter der deutschenKönigreichevor derNationfür ihn zeugen.

KlugheitundTakt gebietentiefeReverenzvorder besonderenWesensart deut-

scherStämme; und jederBundesstaat kann mitFug unerbeteneDreinrede der-

Nachbarschaftals lästigablehnen. Preußenmit nicht geringeremRecht als-

irgendeinanderes Bundesglied.DerKanzler hat keins auchnur mit unüber-

legtemWort gekränkt.Aus demSiiden dringen jetztaberTöne inunserOhy
die berechtigterBorussenstolzallgemachals ungehörigrügenmuß.DaßPreu-
ßensichnichtschiimen,dasLand ihrerMutter,ihrerKinderdemHohn,derVerach-
tung zu-empfehlen,statt es als, wiejedesandere,derKritikundrastloserBesser-—
ung bedürftigzuschildern,mögensiemit ihrem Gewissen,ihremEhrgefühlab--

machen,Verbrieft draußenStehenden aber nochnichtdas Rechtzu ähnlicher

Schimpsrede.Verwandtenhader reift manches rascheWort, das der Sprecher
von einemFremdennichtruhig hinnåhme.Wenn ein Bayer sichzu schreiben
erdreistet,PreußensGeistwerde durchden ,,vollgefressenen«Januschauer,den

RittmeisterBethmannunddenHauptmann von Köpenickwürdigrepräsentirt-,
soverzeihenwir dem,zuseinemSchaden,ohnedie Borkenntnisse der Elementar-

stufe in die Politik verschlagenenSatiriker solcheTodsündewider den Heili--
gen Geist des Bodens, der Fritz und Kant, Kleist und Bismarck gebar; ver-

zeihen,weil der sowüstFaselndeuns mit seinergutenPritscheoft ergötzthat-«
und erst, seit er nichtmehrlustig ist,nicht mehrernstgenommen werdenkann.

,

Wenn sichdieseTonart aber, ohne den Widerspruchder dazu Verpflichteten
zu wecken,weiter einbiirgerhmußsieuns aus höflicherReserverufen.Preußen,
hatunsergrößterJunker mit stolzerJroniegesagt, istwie eine»neueWolljacke:es-

kratztein Bischen,hältaberwarm.Obden Bayerder Rückblicklehrt,daßer ohne-
Preußenweitergekotnmenwäre? Ob er wähnt,mit seinemaus allgemeinem
und gleichemWahlrechtgezeugtenParlament für deutscheKultur und Macht
mehr zu leisten als Preußenmit dem Produkt der ,,Klassenschmach«,seiner
Verwaltungund Schule, Industrie und Technik?Mag er. Nur soll er, sollder

Schwabe,der Pfölzervon dem zu ewigemBund ihmVereintensolangehöflich
reden, wie draußenderNeidihnhört.Der kultivirte Preußeist sehrbescheiden
geworden.DochseineGeduldhängtnicht an einem dickdrähtigen»Segeltau..-
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Auchunter derVerantwortlichkeit des fünftenKanzler-sist leider schon
«

Manches geschehen,was Preußennichtbeliebter machenkann. Der Kriegs-
minister,alsTroupier und RessortbeamteranständigerDurchschnitt,als Mi-

nister noch unbewährt,versteigtsichin hochfahrendeRede, die von einem

Mann unbestreitbarenVerdienstes nicht zu dulden wäre. Sein Ausflug in die

Hessengeschichteführtezu arger, von dem AbgeordnetenLedebour mit derbem

WitzausgenützterEntgleisung.Seine grasseBehauptung, der Adel helfebei

uns demOffiziernicht vorwärts,hat selbstim Heerbis auf dieHöhenhinauf-

reichendenUnmuth erregt. Statt die Abgeordnetenan die historischeEnt-

wickelung,die GenerationenleistungpreußischenAdels zu erinnern, die eine

BegünstigungdieserSchicht bewirken,sogar rechtfertigenmußte,statt ihnen

zu sagen, das Privileg der durchErziehungund Tradition, durchBlut und

Auslese für HeerführerpostenbesonderstauglichenAdelssprossensei schon

brüchiggewordenund werdeirnLaufderZeit,derGesellschaftumpflügungvöllig

schwinden,leugneterstrammjedeBevorzugung.UndjederFähnrichweißdoch,
was der Name, dieFamilie bei derAufnahmeins Regiment bedeutet und wie

liebevoll der Typus des canis tinis gezüchtetwird; jederaktiveOberlieutenant
hat den Militäkkabinetschefgekannt, der mit ukbektiuischemHohugerachtek
die Händehimmelwärtshob, wenn einBürgerlicher,schwachProtegirter sich
schmächtigin ein feinesRegimentklemmenwollte. Wohin diesealte, schlechte
Methodeschließlichverschleppenkann,lehrt das traurigeBeispieldes Herrn von

Einem, derzumBürgenderHoheuau,Lynar und Konsorten wurde, denHerr
Paascheartig ins Unrechtsetzteund dessenAngabenselbstdas militärfromme
Centrum am Ende mißtrautegHerrvonHeeringen müßte,eheer sichmagistraler
Manieren vermißt,den Beweis ungemeinenKönnens erbringen.Das müßte

auch Herr vonJagow,der neue PolizeipråsidentvonBerlin. Der ließ am drei-

zehntenFebruartag an die berlinerPlakatsåulenrotheZettelkleben,auf denen

zu lesenwar:
»

Es wird das Rechtauf die Straße verkündet.Die Straße dient

lediglichdem VerkehrBeiWiderstand gegen dieStaatsgewalterfolgiWaffen-
gebrauch Jch warne Neugierige.«So redet in keinem Land Europas ein Be-

amter zu den Bürgern,dieihnbezahlen;selbstin Rußlandnicht.SolcheRede-

form dürftederkonservativsteOstpreußenichtbilligen.Auf den Armen,den ein

freundliches,lands1nänni«schanheimelndesWortschnellaus dem Bann derPreß-
übertreib ung gelösthätte,wirktsiewiegewollteHerausforderung.» Nunerstrecht;
dieWeiber würden uns als schlappeKerlemit deucSchenerlappenohrfeigen,
wenn wirnach dieserProvokationhintermOfenblieben.«Und der allzuforsche
Ukas ist nichtmal haltbar.Erstens dient dieStraßenicht,,lediglichdem Ver-

-kehr«;etwa auch an TagenhöfischerFesteund Stunden lang währenderAb-
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sperrung,die jedenraschenVerkehrhindertund TausendenunersetzlichenVer-

lust bringt28weitens ists durchaus nicht nöthig,jedenWiderstand gegen die

Staatsgewalt, auchdenschwächlichen,ungefährlichen,mitder Waffe zu ahn-

den; die Feststellungder Personalien, die Sistirung und gerichtlicheErledig-
ung genügt.Drittens ist der Herr Polizeipräsidentnichtberufen,Männerund

Frauen, die ein auch den ernsten Sinn herbeiivinkendesSchauspiel,eine be-

deutendeRegung der Volkspsychesehenmöchten,in denTroßder neugierigen
Gasfer einzureihenund unwirschmit der Selbstverantwortung der erwischten
PüffeundHiebezubepackeniWarsdenn überhauptnöthig,dieStraßendemon-

stration der Gewerkschaftenzu verbieten? Sie- wollten der (nachihrer Meinung
ohne Rechtsgrund) herrschendenKlasse ihre Macht zeigen. Das können sie,
kann das Gewimmel der Kleinennur durchdieZusammenballungvon Massen.
So viele Fabrikmenschen,wollten sie sagen, eint ein Gedanke;seht her und

lernt uns achten.Siehättenkeinem Bourgeois ein Härchengekrümmt.Wären

ruhigdurchdie Straßenmarschirtzhättenhöchstensdas Lied der Arbeit gesun-
gen. Mußteman siereizen?Den alten Polizistenhaßzu neuer Gluth ansachen?
SolcheAufzüge,Umziigehat die wiener Ringstraßegesehen;die Minister des

verwitterndenHabsburgerhauseshabensiegestattetund der alte Franz Joseph
hatinseinerHosburgnichtgezittert,sondernnachund trotzdenDemonstrationen

seinenOesterreicherndas allgemeine,gleiche,direkteWahlrechtgegeben.Seit-
dem lüftet auch der Sozialdemokrat vor ihm das Haupt. Mußte das Blut

deutscher Menschenfließen2Weigertdas ,,’Rechtauf die Straße«nichtlänger:
dann-schmecktsnichtmehrwie verbotene Frucht.BegnügtEuch,diebewafsnete

Machtsürden Nothfallin Bereitschaftzuhalten.Bedenkt,daßdurchdas Evan-

geliumEures Heilands der Seufzerstöhnt:Misereor supra turham. Und

daßPreußenzu scheuerFurcht des FremdlingsauchwärmendeLiebe braucht-

Herr von Heydebrand hat seinMeisterstückgeleistet:die Mannen zum

Opfer deöWahlgeheimnissesvermocht.Wenn der reineWille despreußischen

Ministerpräsidentenjetztvon der-behutsamenKlugheiteines furchtlosenTak-

tikers bedient wird,kann er im Nu eine Wahlreform einheimsen,gegen die nur

dasHäufleinder Unentwegtensichstemmt. Trotzallem Geheul ein Wahlgesetz,
dem diebeiden konservativen Fraktionen, das Centrum und die Nationallibera-

len zustimmen.Das ist zu erreichen;nach dem muthigenEntschluß,Kleines

klein zu nehmenUnd sichnichtvon entbehrlichenZwirnsfädenden Athem ver-

schnürenzu lassen. Dann? Wenn Wilhelm denneuen Landtag,ohneaufwär-

digeRepräsentationzu verzichten,im schwarzenRock eröffnetund allen Ge--

ladenen die schlichteBürgertrachtvorschreibt,jauchztAlldeutschlandihm zu.

Und PreußensKönigist um ein billig erworbenes Kronjuwelreicher.
"
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Die diiffeldorfer Kunstakademie.
ch verdanke die Bekanntschaftmit der düsseldorferKunstakademieeinem

Zufall. Jch lustwanderte eines Morgens durch den Hosgarten und sann-
über die Kunst- und Gartenstadt am Rhein nach, als ich auf einmal einen

angelsächsischgekleidetenFremdling gewahrte, der, einen rothen Baedeker in

der Hand, seinen Kurs auf das riesige Akademiegebäudenahm« Jch schlän-

gelte mich unbemerkt an ihn heran, hängtemich wie eine bescheidenePinasse
an seinen Schatten und erst, als wir dicht vor der Thür der Akademie stan-

den,legte ich bei (seemännischgesprochen)und betrat mit ihm zugleichdie ge-

weihten Hallen. Jch hoffte von vorn herein auf«die Hochachtungund. den

Kredit, den jeder Ausländer,noch dazu ein Engländer,in Deutschlandgenießt;

sonsthätte ich michkaum in die arkanischenheiligenRiesenräumehineingewagt.
Eine eisige Oede empfing uns. Das Kommen und Gehen, das vor

Universitätenund Hochschulensichwie vor dem Einganglochzu einem Bienen-

korb hin und her treibt, fehlte hier ganz. Eine hölzerneBalustrade läßt Je-
den einzeln vor dem Guckloch des Pförtners vorübergehen.Man merkt: mit

cerberushafter Gewissenhaftigkeitwird hier gleich vom Eintritt an über die

Seelen gemacht. Ein älterer Mann erschien,der uns prüfend betrachtete. Jch

hatte ein Gefühl, als müsseich einen Paß vorzeigen oder wenigstens die Zehn
Gebote hersagen. Jch vertraute mich ganz der überlegenenRedekunst meines

Vetters aus Albion an, der immerzu aus seinenBaedeker wies und das Wort

,,Rubens,"Rubens!«rollte. Diesen monotonen tlagenden Tönen, die wie Unken-

rufe in heißenSommernächtenklangen, konnte selbst das ergraute Herz des

Pförtners nicht widerstehen. Jch glaube, es hätteauf die Dauer einen Charon

weich gemacht. Unser Mann verschwand denn auch in seine nebenliegende

Kabine, die nach Kasseeund langer Pfeife roch. Jch hörte ihn die weniger

liebenswürdigenals ehrlich gemeintenWorte sagen: »Da sinn widder so ’n

paar lästijeMinsche!«Dann klirrten Schlüssel;und als ichnachdachte: »Nun

werden wir zur Strafe für unsere verbotene Neugier wie naschhafte Kinder-

eingesperrt«,kam eine alte freundliche Frau zum Vorschein und erbot sich,
uns durch das Labyrinth zu führen.

Zuerst bekam der Engländerseinen Rubens zu sehen; ein anständiges,
aber nicht bedeutendes Werk-des Meisters, für das das Prädikat ,,ve1«3- be-

autiful«, das mein Gefährte ihm ertheilte, mir schon um das erste Wort zu

viel vorkam. Auch der ,,janz echteBellini«, der nach der Versicherungunserer

Führerin dort hängt, gehört nicht zu den schönstenWerken des «lieblichsten
Madonnenmalers. Außer diesen Bildern und trefflichen Kopien rasaelischer
Gemälde sind noch viele Totenmasken zu sehen, die in dem großenschönen

Raum überall an den Wänden herumhängenund stehen.

Jch wollte nochlänger in holder Entrückungbeim Anblick der Gemälde
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des Urbinaten verweilen, mit deren Beschauen sich Goethe beschäftigte,wäh-

rend die Völkerschlachtbei Leipzigtobte, als mich ein leises-Mittendes Schlüssel-
bundes aus meinen Träumereien,die michvon der Düsselan den Tiber trugen,
aufweckteund mich daran mahnte, daß ich hier nur zu Gast weilte, daßdiese
Bilder eigentlich nur für die Akademiker, die sie sichnicht ansehen,bestimmt
sind. UnsereSibylle-verschloßfest die hoheThür,hinter der die Herrlichkeiten,
ungeschautwie Melusine an ihren heimlichenTagen, weiterhängenblieben.

Wir folgten unserer Führerin, die andächtigden Namen ,,Professor
Janssen«hervorstießund uns dann seufzend vier Treppen hoch in das zweite
Stockwerk hinausgeleitete. Keines MenschenSeele begegneteuns unterwegs.
Dabei hängensehenswerthePhotographien und Kupferstiche,Abbildungen der

bestenMeisterwerkeaus allen Herrgottsländern,stehen vorzüglicheAbgüsseund

Gipsmonumente aus der Antike in den weiten, hohen Korridoren herum, in

denen es im Sommer erfrischendkühl ist und im Winter so warm, wie es

in denSäulengängenAttikastim Frühlingzu Perikles’Zeiten war. Eine musische
Luft, nachder man sich in der mit Kohlengasreichlichgenährtendüsseldorfer
Atmosphäresehnt, umweht Einen auf einmal hier;-und wäre nicht das ein-

zige Wörtchen:,,Wozu?«,das in diesen öden Gängen immer mit Einem geht,
das als Echo unserer einsamen Schritte von den kahlen Decken herabklingt,
man könnte sich in diesen weiten, durchKunst geweihtenRäumen wohlfühlen.

Nirgends mehr, außervielleicht noch in den Prachtbauten des königlichenVer-

sailles, hat mich das Empfinden der unbenutzten Schönheitso ergriffen, aber

auch so verstimmt wie hier, wo riesigeRäumlichkeitentagaus, tagein herum-

stehen, nur für eine Handvoll Menschen vorhanden, ohne daßdas Publikum
den geringsten Antheil daran-hat. Jch wurde Sozialist und Anarchist bei

diesem Gedanken. ,,Dutzende von Menschen«-,sagte ich mir, ,,gehen jetzt auf
den düsseldorserStraßen umher, denen ein einzigerGang durch diese Korridore
von höchstemInteresse, von größtemNutzen wäre. Keine Verbindung besteht
zwischendiesem mächtigenGebäude und den kunstliebendenMenschen, die in

der Stadt, in der es steht, wie im Exile leben. Kein öffentlicherVortrag, wie

es doch an Universitätenund Hochschulengeschieht,wendet sich hier an das

Publikum ringsum, versucht, anzuregen und zu vermitteln, oder bringt das

geistigeLeben in Düsseldorfin Eirkulation. Abgeschlossenwie eine Kaserne
liegt die Alademie vor der Stadt, drillt ihre Kunstsoldaten und meidet ängst-

lich jede Berührungmit der Kunst in Civil und mit dem ganzen artistischen
Leben und Streben in unserer Stadt.«

Wie in einem abgeschnüttenGliede das Blut stockt,es dann kalt und

leblos wird und schließlichverfault, so muß es auch hier geschehen.Aus einigen
geöffnetenAtelierthürendrang es schon wie Verwesungsgeruchin unsere Nasen.
Und als der Engländer auf einem Treppenabsatz,nach Luft schnappend, sagte:
,,It seems to be a ruin here on the Rhine«, kam mir das ganze Gebäu
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schonwie eine Leichevor, in deren vertalkten Adern kein Leben mehr strömt.
Dies Gefühl verließmich auch nicht,als wir endlichin die großeAula traten,
die uns unsere alte Ariadne mit den Worten aufschloß:»Die janze Decke hat
der verstorbene Professor Peter Janssen mit eijener Hand aussemalt.«

Jch behaupte (und Keiner wird mich widerlegen können),wenn dieser
immerhin schönsteSaal von ganz Düsseldorfin Honolulu oder auf Sankt

helena läge, hätte die Stadt nicht weniger davon als jetzt, wo er in Düssel-

dorf selbst verborgen wie das Schloß in der HöhleXa Xa liegt. Dabei erhebt
sichin jedem Winter in Düsseldorfvon- Neuem die peinliche,vergeblicheRoth-

frage nach einem würdigenSaal für KammermusikkonzerteDenn die Räume;

die die Tonhalle, innen wie außen der geschmacklosesteBau auf allen fünf

«Kontinenten,dafür herzugebenhat, morden jede erhobeneFeierstimmung.Hier

ist ein Saal mit ungeheuren Mitteln hergestellt worden, in dem deutsche

Kammermusik,mit das Beste, was wir inv der Kunst haben, in einem an-

ständigenRahmen gebotenwerden könnte: und kein Mensch benutzt ihn. Auch
die Academie, als juristischeund ästhetischePersönlichkeit,selber nicht. Denn

(wie unsere Führerinschmunzelndversicherte)die Aula wird »nur zweimal
im Jahre für Fest- und Freßlichkeiten-resservirt«,wobei man deutlich die

Freude über das seltene Reinmachenmüssenheraushörte.

Seufzend betrachtete ich mir die frommen und wüthendenBilder des

,,seligen Professor Janssen« an den Wänden, die das menschlicheLeben dar-

stellen, und sann traurig über die Kultur in Deutschland nach. Warum läßt

mandenn nicht einmal die Akademiker öfter in diesenSaal? Fürchtetman,

wie ein boshafter einstiger anssenschülerbehauptet, den schädlichenEinfluß

dieserBildwerke auf die malende Jugend? So schlimm und so gefährlich

sind sie doch gar nicht; und ginge nicht eine arg böse Tendenz durch alle

— Schutzengelleiten die Kinder, Posaunenengel verkünden die Auferstehung
des Fleisches und die letzte Abrechnung vor dem Herrgott undso weiter —,

so könnte man sich leidlich mit ihnen vertragen. Schwerer wird Einem Das

bei den Versen, die ein Herr (Klio, vergiß seinen Namen!) über den Fries,
die Bilder begleitend, gedichstethat. Sie lauten:

,,Begrüßt von holder Mächte Chor,
Tritt durch der Kindheit Morgenthor

-

Der Mensch aus Gottes Hand hervor-
Das Leben weckt die junge Kraft,
Sie blüht in holder Leidenschaft-
Da rust die Pflicht aufs Thatenseld
Und in der Pflicht erstarlt der Held.
Es lockt der Ferne Zauberschein,
Er ringt, er kämpft, der Sieg ist sein —

Und jauchzend, mit des Adlers Flug,
Kehrt er zurückim Siegesgug
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Dann schaut er dankbar seine Erben

Und lernt der Künste Kunst: versöhnt zu sterben-
Empor, empor aus sGrabesnachtl
Was Du gewollt, was Du vollbracht,
Das wäget des Erlösers Macht.
Was an der Gottheit Hochaltar
Die Seligenschauen wunderbar,

- Jn froher Botschaft wird es wahr. Halleluja!«

Währendmein Engländeretwas skeptischsichin die neudeutscheMalerei

vertiefte, hatte ich Muße, mir folgende Verse als Gegenstiickzu den ange-
führtenunter Janssens Fries auszudenkem

»Und wenn der Mensch ein Mann geworden
Mit einem Titel oder Orden,
Roth oder goldnen Hosenborden,
So steht man bald den Mandarin

Mit zehn Beamten sich umziehn
Wie Chinas Mauer stumpf und stark.
Man dringt ihm nie an Herz und Mark,
Doch — einmal ist man schon ihm nah,
Da eilt er fort: ,Mein Chef ist da!«

Weit draußen steht das Publikum,
Reckt sich nach ihm die Hälse krumm

Und lernt und läßt es seinen Erben

Als aller Künste Kunst: kaduk zu sterben.
Empor, empor aus Grabesnacht,
O Deutsche, zur Kultur erwacht,
Befreit Euch in der Geister Schlachtl
Sonst steht Jhr an dem Jüngsten Tag
Vor Euren großen Männern, achi
Als Schuldner in Bankerot und Schmach. .O je, o je, o je!«

Dieweil ichdieseVerschenzusammenhatte,wandte sichdie ergraute Frau
gähnendan mich: »WennSie sich noch dassKupferstichkabinetansehenwollen,
dat is hinten im Korridor, Jedermann zugänglich-«Jch fiel vor Erstaunen
fast um. Ein Kupferstichkabinetin Dilsseldarf für das Publikum frei! Nie-

mals hatte ich davon gehört; und eher hätte ich noch an die Möglichkeiteines

Heinedenkmals in dieser Stadt geglaubt. Die Sammlung selbst erwies sich
bei näheremBetrachten als eine nicht gerade reiche und wieder streng sittlich
gehaltene(als ich zu meinem privatissimenErgöpenRaps verlangte, zog ich
mir einen Blick tiefer Verachtung zu), aber doch eine höchstrespektable und

wohlansehnliche. Und wenn durch einen häusigerenBesuch des Publikums
etwas mehr Ordnung und Sorgfalt in die Sammlungen käme (Nachfrage
regelt bekanntlich das Angebot) und wenn schließlicheinige der zahlreichen
Kunstspenderin Düsseldorfzu privaten Stiftungen fttr diesesöffentlicheInstitut
angeregt würden, so könnten diese traulichenRäume vielen Kunstfreunden in
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der Stadt manchen grauen Winternachmittag verschönenhelfen. Jetzt werden

auch diese heimlichenZimmer vom Publikum kaum benutzt; nur Wenige wissen

überhauptin Düsseldorfvermuthlichvon ihrer Existenzund die Wenigenscheuen
die an eine Bahnhofsperre erinnerndle Barriere unten vor dem Eingang in

die Atademie, bei deren Durchschreitenjeder nicht zum Bau Gehörigewie ein

Schmnggler gemustert wird. Menschen, die Kupferstichkabinetebesuchen,haben

ja gewöhnlichNerven; und ein forschender, mißtrauischerBlick genügt bei

Solchenoft, ihnen den Appetit auf Klingen Goya und Rembrandt zu verderben.

Ganz nachdenklichgeworden, trennte ich mich von meinem Engländer

und überließihn der Suche nach dem Heinehaus und seiner Enttäuschung.

Mir aber wollte es, währendich am Rhein entlang ging und nocheinen Blick

auf dai kolossale Gebäude zurückwarf,gar nicht inden Kopf, warum diese

Herrlichkeitendem großenPublikum nicht mehr zugänglichgemachtwerden,

warum die Stadt Düsseldorf von diesem theuren Jnstitut gar nichts hat,
warum dies Haus wirklich nur eine Kunstkaserneist, in der Lehrerjund Schüler

ein von dem Leben der Stadt völliggetrenntes und abgeschlossenesDasein führen.

Die Professoren, Kunstlehrer, verknöcherndabei zu Beamten, leben abgesondert
wie die Kardinäle zusammen und möchtenam Liebsten einander vergiften. Die

Schüler werden einseitig herangebildet, wie";Klerikererzogen, mit einer Ab-

neigung gegen alles Moderne geimpft und auf irgendeine Manier gebracht.

Nicht einmal mit alten früherenAkademikern, deren Erfahrungen auf dem

selbenBoden, in der selbenLandschaftvon höchsterAnregung für die Schüler

sein könnten,werden Beziehungengepflogen.Militärischsteif, wie im Kadetten-

haus, gehtöbei der-Ausbildung junger Maler zu.
«

Mit der Stadt Düsseldors,in der-sie steht, hat die Akademie nicht

mehr das Geringste zu thun, eben so wenig mit den Fragen und Jnteressen

unserer Zeit: die selbeAkademie, die zu Corneliui’ und Schadows Zeiten das

ganze geistigeLeben der Stadt ausmachte und anregte. Dem, der versucht,
eine Vermittelung zwischendiesemnoch heute mächtigenund, wie Jeder sehen
kann, prächtigenInstitut und der Stadt und den vielen kunstsinnigenMenschen,
die in Düsseldorfwohnen, anzubahnen, wird so lange die Unterscheidungvon

Staat und Stadt, die doch nur aus dem Papier steht, vordeklinirt, daß er

schließlichganz an der Möglichkeiteiner einigen Kultur auf deutschemBoden

verzweifelt. Nur den wenigenEinsichtigenauf derTAkademiewird es manchmal
bei diesem heutigen leblosen, petrefaktenZustand bang. Hört man sie sprechen,

so könnte man glauben, daß die Academie, dieseSJDornröichemsichselbstnach

dem«Befreierxsehnchder es auss;seinemmehr als fünfzigjährigemSchlaf be-

freite. Wird dieser Prinzjund Befreier einmal kommen oder werden nur im

Märchen Dornen vernichtet, Staub und Schutt weggefegt, Scheintote auf-

gewecktund aus Akademien Kunststättengemacht?

Kaiserswerth Herbert Eulenberg.
J
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Die Familie Lowositzss

MirDienstbotender Pension Kaplick wußten sich nicht mehr zu helfen. Eben

war der dritte Hase und die vierte Pute in der Küche abgegeben worden

und der Bote hatte die Zurücknahmeder bereits bezahlten Waaren abgelehnt. Die

Pensionmutter selbst herbeizurufen, war unmöglich.Sie, sonst die Pünktlichsteim

Haus, war heute um elf Uhr vormittags noch nicht erschienen. Das Hausmädchen

Elise hatte schon viermal an Frau Kaplicks Thtir geklopft, ohne eine andere Ant-

wort zu erzielen als ein undeutliches Murmeln, dem wieder eine tiefe Stille folgte.
Sie beschloß,die Verantwortung von ihren Schultern auf die der Pensionäre ab-

zuwälzen und den Korb mit allen Vorräthen in das gemeinschaftlicheEßzimmer

zu stellen. Dort tranken die augenblicklichstellunglose Naive Brigitte König und der

KunstschriststellerStefan Rasmus eben Thee, während die Malerinnen Lina Wendt

und Franziska Rumpler und die Studentin Kamilla Katzler alszweites Frühstück

belegte Butterbrote aßen.

Brigitte König stand ganz erschüttertvor dem Ueberfluß.»Drei Hasen und

vier Puteni Wie lange werden wir daran zehren müssen!«
·

»Ers—taunlich«,sagte Lan Wendt mit ihrem hamburgisch lispelnden s—t
und dem gewohnten unschuldigen Ausdruck ihrer blauen Augen; »hatsie das Alles

gestern nachmittags gekauft, wie sie in die S—tadt gegangen ist?«

»Ja«, bestätigte Brigitte; »in vier verschiedenen Geschäften«

Stefan Rasmus klenimte sein Monocle fester und starrte auf das wie zum

Stilleben aufgebaute Fleisch. »Daß sie es gekauft hat, wundert mich noch nicht

so sehr; aber fie hats auch bar bezahlt-«

»Das können Sie natürlich nicht begreifen,«stichelte Brigitte, währendsie

aufstand, um das Bufet nach Süßigkeiten abzusuchen.
Lina meinte: »Sie muß volls—tändig den Vers-taub verloren haben-«

»Herrgott,Kinder, was zerbrechtJhr Euch denn so den Kopft« Ueberlegene
Verachtung kräuselte Franziskas Lippen. »Sie hat halt noch ein Bissel mehr ge-

rappelt, wie sie gewöhnlichthut, wenns ’nen Krach mit Christovitsch gegeben hat«

Sehr interessirt trat Brigitte näher. »War denn schon wieder Krach?«
»Na ob; gestern früh. Jch hab nach Leibeskräften ins Klavier geschlagen,

um nichts zu hören. Aber die Wände sind so dünn: der Spektakel war nicht zn
übertönen.« —

»So ein Kerl!« Brigitte sprach nicht deutlich,weil sie eben eine Feige kaute.

»Und abends war er mit ’nem Möbel im Residenztheater.«
’

»Woher wissen Sie denn Das?«
"

»Weil ich selber drin war; mit einem Freund-«
«

»Wohlmit Herrn S—tefan?f' fragte Lan mit ihrer Taubenmiene.

Rasmus ließ sein Monocle fallen. »Ich hatte leider nicht den Vorzug«
»Das könnte mir passen.«Brigitte wurde zornig. ,,Lina, was plauscht Du

denn für Zeug?«

II·)Ein Bruchstückaus dem zweiten Theil des (hier mehrfacherwähntennnd von

vielen ernsten Menschen gelobten) Romans »DieFamilie Lowositz«.Dieser zweiteTheil
erscheint, unter dem Titel »Rudolf und Kamilla«, bei Egon FleischelFx Co.
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,,Jch meinte nur, weil Jhr zusammen frühs-tückt.«
Rastnus enthüllteseine spitzeZähne in einem unverschämtenLächeln. »Wir

beginnen wohl gemeinschaftlichden Tag; aber- wir haben ihn leider nicht gemein-

schaftlich beschlossen.«
«

Ohne sichan ihn zu kehren, kam Brigitte wieder auf Frau Kaplicks Liebes-

schmerz zurück. »Armes Weib! Darum hats auch gestern mittags mit fo roth-

geweinten Augen dagesessen.«

,,Rothgeweint?«Franziska rümpfte die Nase, ,mir sind sie schon mehr

glasig vorgekommen-«
,,Du meinst?«

«

»Ich mein: wer Sorgen hat, hat auch Liqueurl«
Wieder verzog Stefan seine Lippen zu einem frechen Grinsen. ,,Jhre Art,

Seelenschmerzen aufzufassen, ist nicht sehr weiblich, Fräulein Rumpler.«

,,Jch habe nicht den Ehrgeiz, Jhnen weiblich zu erscheinen«,erwiderte sie

scharf. ,,Uebrigens«(sie sah ihm fest in die zwinkernden Augen) -weiß ich ganz

gut, daß es auch raffinirtere Mittel giebt, um Seelenschmerzen zu betäuben.«

Stesan wurde noch um einen Schatten fahler. Er dachte daran,wegzugehen;
wäre nur sein Zimmer nicht so kalt und unwohnlich gewesen und hätte er sich

nicht inmitten von Weiberklatschund Weiberunterröckengar so wohl gefühlt.
Das Mitgefühl trieb Kamilla, sich ins Gespräch zu mischen» »Man müßt

sich aber doch nach der Frau Kaplick umschaun; vielleicht ist sie krank.«

Brigitte stimmte der Mitleidigen zu: »Die Katzler hat ganz Recht. Der

lange Schlaf ist unnatürlich.«

Jn diesem Augenblickkam Elis e wieder. Sie berichtete sehr aufgeregt: Frau

Kaplick scheine aufgewacht zu sein. Aber sie gebe keine Antwort, sie«stöhneimmer

leise vor sich hin. »Gott, Fräulein", setzte sie zögerndhinzu, »sie wird sich doch

nicht vergiftet haben?«

Brigitte und Kaman wurden totenblaß.Stefan Rasmus legte das Zeitung-
blatt weg. ,Brechen wir die Thür auf«, schlug er vor.

Franziska verlor die Fassung nicht. »Macht um Himmels willen nicht so
ein Aussehen. Ihr ruinirt der Kaplick die Pension. Bersuchts erst noch einmal mit

Güte. Vielleicht probirts die Katzler; sie ist ja der Kaplick ihr Verzug.«

»Ja, gehns, Frau Katzler«,redete auch Brigitte zu, ,,sprechens mit ihr

bbhmisch; ich thäts ja selber gern, aber ich kann nix wie ,de·j me hubiöku, und

,stre prst Skrs «krk«.« Und die Wienerin, der die beiden Pragerinnen als Oester-

reicher zweiter Klasse galten und die das czechischeJdiom verlachte, that, als zer-

breche sie die Zunge an dem Mangel an Konsonanten.
Kaman waren von der zweiten Landessprache ihrer Vaterstadt auch nur ein

paar Brocken Volksböhmischgeläufig und sie hatte Frau Kaplicks landsmannschaft-

liches Gefühl der Zusammengehörigkeitoft als lästig und lächerlichempfunden.

Jetzt aber wünschtesie aufrichtig, ihm eine Wirkung zu verdanken. Sie ging, von

den Neugierigen begleitet, in das Borzimmer, in das das Privatbureau der Frau

Kaplick mündete, pochte an und bat um Einlaß. Auch sie vernahm zuerst nur un-

deutliche Laute und ein paar tiese Seufzer. Dann, als.sie ihre Bitte noch ein-

dringlicher wiederholte, regte sichEtwas, schwersälligeSchritte tasteten sich voran,

der Riegel wurde weggeschoben.
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Kaman öffnete die Thür, verschloßsie aber schnell von innen, aus Angst,
ihre Gefolgschaft könnte versuchen, hinter ihr her einzudringen-

Ihr war der Schlupfwinlel der Frau Kaplick, der einzige, in den die Viel-

gehetzte flüchtenkonnte, wenn sie sich sehnte, mit sich allein zu bleiben, immer sehr
jämmerlicherschienen. Ein schmales Kabinet, in dem die Möbel an einander stießen
und das durch überreichen Wandschmuck, Reklamekarten, Papierfitcher, Photo-
graphien und Farbendrucke noch beengter wirkte.

Jn diesem Raum, in dem ein durchdringendes Parfum, Moschus und der

fade Duft von Schönheitmitteln und von Medizinen, die Lust verzehrte und in
·

dem sich bei Tage zwei Menschen kaum bewegen konnten, war ein Nachttisch vor

die zum Bett verwandelte Chaiselongue gezwungh verstreute Kleidungstückelagen
auf dem Lehnstuhl und dem Teppich und der Schreibtisch, durch eine Bach-stach-
auflage geschützt,trug Waschgesäße,eine Anzahl von- Flacons und einen kleinen-
aufrechtstehenden ToilettenspiegeL i

Wie sich der umfangreiche Körper der Bewohnerin durch diesen Engpaß
winden konnte, entzog sich der Beobachtung Kamillas, denn die Aufgeschrecktewar

schon wieder in ihr Bett gesunken und der Anblick, den sie bot, war betrübend

und abstoßendzugleich. Eine heftige Gemüthsbewegungmußte sie so zerschmettert
haben, daß ihr nicht die Kraft geblieben war, sich zu entkleiden. Nur das oberste
Gewand hatte sie abgeworfen, das Mieder ausgerissenund ihr Fleisch überschwemmte

ungedttmmt den Ausschnitt ihres himmelblauen, von Spitzen eingesäumteuHemdes.
Jhr Gebiß, das sie, wie die schwatzhafte Elise gern erzählte,stets im Wasserglas
aufzubewahren pflegte, lag auf dem Nachttisch, die falschen Haare aber hatte sie
nicht abgesteckt,ihre Stirnlöckchenhatten sich nach links verschoben und der Weg
der Thränen verrieth sich in der Schminke des gedunsenen Gesichts, in dem die

ausgelöschtenAugen fast verschwanden
v

Kamilla überwand sich, die feuchte Hand der Böhmin sanft zu streicheln.
»Was ist Ihnen denn, liebe Frau KaplickP Sind Sie krank? Soll ich um den

Doktor schicken?« «

Von diesem Worte aufgerüttelt,wehrte sie: »Gott soll hütenvor dem Doktor1«

Dann wurde ihre Sprache wieder matter. »Es hat mich umgeworfen, ich bin wie

lhin; kein Glied kann ich bewegen-«
Sie sprach Czechisch, als sei ihr Gehirn unfähig,deutscheAusdrücke zu sin-

den. Jetzt sah sie die Landsmünnin mit Blicken an, aus denen eine thierischeVer-

zweiflung flehte. ,Kleine Frau, Liebste, um der schmerzenretchen Mutter willen,
und weil wir in der selben Stadt geboren sind,«thun Sie mir eine Liebe an .. .

Gott wird es Ihnen an Jhren Kindern lohnen-«

Grschüttertgab Kamilla ihr das Wort: »Wenn ich kann-«

»Sie können.« Schon die Hoffnung schien die Kranke zu beleben. »Schönste,

Herzigste, Gute, Gute, schaun Sie, dort—im Schreibtisch in der linken Schublad
(die Schlüssel hab ich unterm Kopf, sperren Sies auf, ziehn Sies heraus), sehn
Sie, dort steht ein Schachterl und ein Flaschel; geben Sie mirs her.«

Kaman that, wie ihr geheißenwurde, ohne zu begreifen, was Frau Kaplick
an diesem Dienst so dankenswerth erschien. Sie mußte nun die Schachtel öffnen,
aus der Nadel, die neben einer kleinen Spritze lag, einen dünnen Stahldraht lösen,
die Spritze mit der Flüssigkeit der Flasche füllen (,mehr, mehr«verlangte Frau
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Kaplick, die jede der Bewegungen mit hungernder Gier verfolgte) und die Nadel

in die Spritze schrauben.
Schon riß ihr die Andere das Instrument aus der Hand. Und zu Kamillas

verlegenem Erstaunen schob sie die losgebundenen Röcke tiefer und das Batisthemd

hoch hinauf, faßte mit der Linken eine Falte ihrer Haut, durchstach sie mit der

Nadel und spritzte die Flüssigkeithinein.
»Ach,«stöhntesie, indem sie die gestocheneStelle rieb, aber es war ein ,Ach«

des Glückes. Und"schonrötheten sich die Wangen, ihre Augen wurden frischer, sie

richtete sich auf. und wurde sich der Kläglichkeitihres Aeußeren bewußt. Beschämt

zog sie die Bettdecke bis zu den Ohren hoch und griff nach der ins Rutschen ge-

rathenen Frisur.
»Jesus Maria, wie ich ausschau’!-Was werden Sie nur von mir denken?

Aber so fürchterlicheSchmerzen hab’ ich gestern mit einem Mal gekriegt, wissens
so ein Rheuma (sie sprach es Rewma aus), daß ich das Chloral nur so in mich

hineingeschüttethab’ (davon also war der starke medizinische Geruch, der sich in

den Moschus mengte). Da muß michs auf der Stelle umgeschmissenhaben; wie

tot hab' ich gelegen-«Kaum hatte sie die gesellschaftlicheLüge ausgesprochen, als

sie, von einer Erinnerung gepackt,den Kopf ins Kissen steckte; das Schluchzen stieß

sie, daß ihr Körper flog.
Gepeinigt und verlegen suchte Kamilla nach einem Uebergang in die All-

tiiglichkeit. Sie sagte: »Fau Kaplick, es ist halb Zwölf; soll ich die Schlüssel nehmen

und der Köchin zu Tisch herausgeben an Jhrer Statt? Sie wird sonst mit dem

Mittagsmahl nicht fertig. Und dann«, da diese Mahnung ohne Eindruck blieb,

»stellen,Sie sich vor: Drei Hasen und vier Puten sind heute in der Küche abge-

geben worden und, hör’ ich, Sie haben das Alles gestern in vier verschiedenenGe-

schäfteneingekauft und gleich bezahlt-«

»

Das wirkte. Frau Kaplick sprang mit beiden Beinen aus dem Bett. »Je-
schische,Jeschische«,jammerte sie, »ist Das möglich? Drei Hasen und vier Puten;

ich kann mich rein auf nichts besinnen. Und gleich gezahlt? Wissen, bitte, auch

vielleicht, wie viel?«

»8ufammen hat es über vierzig Mark gemacht."
Frau Kaplick fuhr sich in die ausgewühltenHaare. »Jeschische!Ueber vierzig

Mark, wo kommt mir Das wieder herein?« Die Fäuste ballend, murmelte sie ab-

gerissene Sätze: »Haderlump . . . Kerl gemeiner, zu Grund richtet er mich . . .

Aber ich wirf ihm auf die Gassen! Verhungern soll er von mir aus-«

Kamilla that, als habe sie Das nicht gehört."Sie hatte ihre Aufgabe voll-

endet. Jm Weggehen sah sie Frau Kaplick heftig auf die Klingel drücken,um ihr

Personal herbeizurusen. .

Jn der Eßstube erwartete man sie ungeduldig und überschüttetesie mit

Fragen. »Frau Kaplick hatte gegen ihre Jschiasschmerzen eine zu starke Dosis von

Chloral genommen. Das hat sie so betäubt. Es geht ihr sonst ’ganz gut-C erwiderte

Kaman ruhig und verließ das Zimmer·

Eigentlich wäre sie gern noch geblieben, um den Fall eingehend zu be-

sprechen, doch sie wollte sich nicht zu einem Vertrauensbtuch verleiten lassenz auch

fühlte sie sich niemals heimischin dem Kreis der Pensionürr. Der Wunsch, sich-

ihnen anzuschließen,kämpftemit den Vorurtheilen gegen die Ungebundenheit ihrer

·
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Sitten und Gespräche. Sie legte den heimathlichen Maßstab an sie, der keine

andere Werthung kannte als Fein und Unfein. Unfeine Leute nannte sie die Haus-
genossen, von ihrem eigenen Wesen himmelweit verschieden. Oft dachte sie: Wenn

Rudolf wüßte,wies hier zugehtl Doch hütete sie sich,ihm davon zu sagen und an

dem Bestehenden zu -riitteln. -

·

Außerdem: was sollte ihr, einer verheiratheten Frau, erzogen, wie sie war,

eine wie immer gearteteUmgebung schaden? Jhre Grundsätzewaren gefestigt und

ihr war jeder Lebensleichtfinn fremd. Nur zu theuer hatte sie die kurze Freiheit
zu bezahlen; sie zitterte bei jedem prager Brief, quälte sich unaufhörlich mit Ge-

wissensbissenüber die versäumte Pflicht und suchte ihr immer waches Schuldbeq·
wußtfein durch den schweren Ernst zu dumpfen, mit dem sie ihre neuen Pflichten
pflegte. Sie lag in den Nächten wach und überdachteihre Arbeit, sie übtebis zur

Uebermüdung,machte Fleißaufgaben für den Lehrkursus der Theorie; sie gab sich
ganz an die Musik: und die Musik dankte ihr dafür. Jhre Mitwirkung bei der

öffentlichenPrüfung war längst beschlossen;Xaußerdem beabsichtigte der Professor,
ihr bei einem der nächstenKomponistenabende den Klavierpart im Quartett zu.

übergeben. « Sie galt Etwas in der kleinen Umwelt ihrer Klasseund es hob sie
auch in den Augen ihres Lehrers, daß sie durch ihren Bruder und den Mann der

Freundin Beziehungen zur Presse hatte.
Er wußte nicht, über welcheHindernisse hinweg sie jüngst mit einer loben-«

den Notiz über das Erstauftreten eines Konservatoristen in die ,Neusten Theater-
blätter« eingedrungen war. Rudolf hatte seine Hilfe schroffverweigert und auch

Herr Ehrenthal, sonst immer scherzhaft und galant, war unfreundlich geworden,
als sie eine geschäftlicheGefälligkeit von ihm verlangte für Jemanden, der ihn gar

nicht interessirte. Nur durchHermine, die, durch Erlanger, heimlich mitregirte, war

es gelungen, die Reklame in die Zeitung einzufchmuggeln.
Seit Kamilla nicht mehr bei Samuels zu Gast war; hatte ihr Verhältniß

zu Hermine sich verändert. Sie spielte neben ihr die Rolle der Vertrauten,,wie sie
in Opern alten Stils stets neben der Primadonna steht. Frau Ehrenthal redete-
Wirthschafts und Toilettensorgen an sie hin, nahm sie mit, wen-n sie Kleider an-

probirte, und scheute sich nicht, mit ihr Eintäufe für Gesellschaften zu machen, zu

denen sie die Begleiterin nicht lud. Dafür gab sieaus dem reichen Vorrath ihrer
Freibillets von Zeit zu Zeit an ihre Freundin ab; und Kamilla war so unver-

wöhnt: sie ergötztesich auch im BellesAlliance-Theater und bei Konzerten, die selbst
Herminens Schneiderin verschmähte.

"

"

Heute war ihr zum ersten Mal der Besuch der Oper zugedacht. Zwei Tage
lang hatte sie an der Vorfreude gezehrt;nun machte sie sich auf den Weg, um sich

das Recht auf den Genuß zu sichern.
Sie fand Frau Ehrenthal in Aufregung. »Wie Du mich hier siehst, warte

ich immer noch vergebens-«,rief sie der Eintretenden zu; »es ist unerhört,ich werde

mich beschweren«

»Nein,Hermine«,warf Kamilla schüchternein, »reg’ Dich doch nicht so auf,

ich kann ganz gut ein ander Mal . . .« .

»Ach was", Frau Ehrenthal zucktemit den Achseln, »wegen Dirl Ader

meine Karte zur Lindaupremiere ist noch nicht da. So eine Unverschämtheitvon

dem Kerl: ,es schicktsich nicht, zu einer so besuchten Vorstellung um ein drittes

Freibillet zu bitten.««
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»Von wem sprichst Du denn?«

»Von dem alten Elsel, dem Doktor Krell; immer nimmt er sichso viel heraus.«

,,Aber«,widersprach Kamilla, ,,Rudolf ist doch auch immer der Meinung . . .«

»Na ja, der Rudolf l Auch so ein Verdrehters; wie oft hab' ich mich schon
mit ihm deshalb gezankt! Wir thun doch den Direktoren einen viel größerenGe-

fallen. Wenn die Kritiker nicht über die Stücke schreiben möchten,ginge ihnen keine

Katz hinein, ausstopfen könnten sie sich lassen. Ueberhaupt«(die schlechteLaune

raubte ihr die gewohnteSelbstbeherrschung), »was-treibtdenn eigentlichDein Bruder?

Seit acht Tagen hat er sich nicht sehen lassen; neulich Abend ist er einfach nicht

gekommen, ohne abzusagen.«
Kamilla hatte eine Sekunde des Triumphs, daß sie über ihren Bruder, der

gestern bei ihr gegessenhatte, besserunterrichtet war, und sie machte sich sehr wichtig.

»Du mußt ihm Das nicht übel nehmen; er hat schrecklichviel zu thun. Für die

Zeitung. Und er hört fast alle Tag Kolleg. Und dann mit seinem Stück; den

zweiten Akt schreibt er ganz um. Seit acht Tagen ist er keinen Abend ausge-

gangen, hat er mir erzählt."

Herminens Züge heiterten sich auf. Sies sagte: »Ich nehme mir auch Mühe

genug für ihn. Wenn man sein Stück noch heuer spielt, hat ers nur mir zu danken.«

Kamilla dachte: »Gut; daß der Rudolf Das nicht hört.«
Es läutete. Hermine rannte selbst hinaus und kam, einen Brief in ihren

Händen, mit strahlendem Gesicht zurück. »Ich hab’ also meinen Platz. Sogar Loge.

Grlanger ist ein Ehrenmann. Aber sür Dich war heute nichts-zu machen. Na,
aber ganz bestimmt ein ander Mal«

Kamilla dachte: Meine Enttiiuschung trügt sie leicht· Und obgleich sie sich
es vorgenommen hatte, berieth sie sich nicht mit der Freundin über ihr künftiges

Verhalten ihrer Wirthin gegenüber.
Ein paar Stunden später war sie Dessen froh. Als sie sich zum Mittag-

essen einfand, sah sie oben an der Querseite der Tafel Frau Kaplick sitzen, auf dem

gewohnten Platz, in der gewohnten geraden Haltung. Jhre Ueppigkeit war in

eine rothe Seidenbluse eingesperrt, die schwarzen Löckchenumrahmten, kunstvoll

auftouvirt, das gepuderteGesicht und Einem, dem die Herkunst des slackernden

Glanzes in den Augen ein Geheimniß war, konnte er die Folge der angelegten

Unterhaltung scheinen. Denn unbefangen, mit einem Lächeln,das eine lückenlose

Reihe weißer Zähne zeigte, sprach die hausfrau mit ihrem Nachbar Christovitsch,
dem sie, wie immer, die besten Stücke auf den Teller legte. Christovitsch, ein

schwerer, stiernackiger Mann, dunkelhäutig,einen kleinen Schnurrbart über den

begehrlich ausgestülptenLippen, nahm die Fürsorge gelassen an, aß viel, redete

wenig und immer nur mit seiner Nachbarin zur Linken, einer rothhaarigen Ame-

rikanerin. Nichts erinnerte an den Vorfall von heute morgen; nur die Einge-

weihten tauschten Blicke, als der hasenbraten ausgetragen wurde.

Erst gegen Abend, als Kamilla, ermüdetvon der Arbeit und auf der Flucht
vor der Kälte ihres schlechtgeheizten Stübchens, das Eßzimmer wieder betrat (es

diente, als der besterwörmteRaum, auch häufig als Empfangssalon), erfuhr sie
von den weiteren Begebenheiten dieses Tages. Franziska Rumpler erzählteAnna

Möller, die zu Besuch gekommen war, Frau Kaplick habe beide Dienstmädchen,

zur Strafe für ihr Schwatzen, sofort aus dem Haus jagen wollen, habe sich aber

bald darauf wieder mit ihnen ausgesöhnt.
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»Der Christovitsch hat jedenfalls sein Veto eingelegt. Er legte Werth auf
eine gute Köchin und auf ein hübschesStubenmödchen.«

Anna Möller schüttelteden Kopf. »Was sie sich von dem Kerl gefallen
läßti Es ist unbegreiflich.«

Franziska sagte mit einem hochmüthigenLächeln: »Ja, ja, je älter, desto
toller. Ueberhaupt, seit Nils Johanson nichts hat von ihr wissenwollen-«

,,Bei Nils Johanson konnte man es doch wenigs—tensvers-tehen,« lispelte
Lan Wendt mit ihrem Konfirmandenlächeln

«Meinft Du?« Franziska wendete sich fast drohend ihrer Freundin zu.

»Bist Du ihm vielleicht auch nachgestiegen?«s
Lina sah sie ganz unbefangen an. ,Nachgef—tiegen?Nein, nachges—tiegen

bin ich, glaube ich, noch keinem Mann-«

,,Sprecht Jhr von Männern?« fragte die hereinstürmendeBrigitte. Sie

war wie nackt in dem engen weißen Tuchkleid, das sich faltenlos an ihre Glieder

schmiegte und die wundervolle Büste uneingeengt enthüllte.

Franziska musterte sie mit mißbilligendenBlicken. ,Wo läufst Du denn

schon wieder hin?«

«Jch geh’ ins Schauspielhaus zur LindauiPremiere; ein Freund von mir

hat mir ein Billet geschenkt«

»Jn dem Aufzug P«
,

Brigrittens Schultern hoben sich, als wollten sie die letzte Feffel sprengen.
»Du meinst das Ausgeschnittene? Aber nein.. Jm Schauspielhaus bin ich ganz

ehrbar. Darum komm’ ich ja; bitt’ Dich, hilf mir den Ginsatz da hinein knöpfen,«

sie reichte der Malerin einen Spitzenlatz, der bestimmt war, die Lücken ihrer Kleidung
auszufüllen. »Aber nachher, weißt, dann gehn wir lumpen Auf ein Atelierfeft
sind wir eingeladen. Na und da reiß ich, eins, zwei, drei, den Fetzen wieder raus.«

Die Rumpler berührte liebkosend Brigittens zarte Haut. »Du wirst Dich
mit Deinem Leichtsinn noch zu Grunde richten;" schalt sie, ,es wird Dir gehn
wie der Kaplick.«

»Also sei so gut! Ich dank’«fürden Vergleich. Uebrigens, das arme Hascherl,
leid thun hats Einem können heut mittag· Wie sie den Kerl, den Serben, ge-

füttert hat! Und als Dank dafürhat er nur Augen für die rothhaarige Miß gehabt-«

,,Nein, so Jemand kann mir nicht leid thun,« stießFranziska grollend aus,

während sie Brigitte mit einem leichten Ruck dem Gaslicht näher brachte, »so

Jemand steht für mich noch tiefer als ein Thier.«

»Sie ist halt in ihn verschaffen. ,Wenn ich in einen Mann verschossenbin . . .«

Brigitte machte eine so heftige Bewegung, daß ein paar Maschen des straff ge-

spannten Spitzenstofses platzten.
Franziska, die im Begriff war, den lebten Haken in seine Oese einzuführen,

runzelte die Stirn. »Mäßige Dich, Brigitte-« Die aber war schon zum Spiegel
weggesprungen·

"

»Man darf es nicht vor keuschenOhren nennen, was keuscheHerzen nicht

entbehren können,« rief sie, während sie eine Welle ihrer gelben Haare tiefer in

die Augen zog. ;

"

»Das trifftmich nicht«-,fuhr Franziska auf, »nichtmich und nicht die Linn;
uns genügt die Kunst und unsere Freundschaft.«

-
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Brigittens Mund bewegte sich,als schluckeer Etwas hinunter. Mit einem

spitzbübischenAusdruck meinte sie: »Na, mir doch auch; undda schimpfftDu immer

über meine Freunde-«
Die scharfe Linie um Franziskas Mund vertiefte sich. »Freundschaftmit

dem Mann ist eine Lüge. Der Mann ist unser Feind-«
,

«

Brigitte hob abwehrend ihre Hände« »Heute haft Dus aber wieder mal

harb auf die armen Männer. Und sie sind doch so herzig. Wenn sie nicht da

wären, müßte man sie rein erfinden. Gott, was singen wir ohne die Männer an!«

Anna Müller, die bisher geschwiegenhatte, sagte: »Der Mann ist doch nur

das Mittel, um unsere Sehnsucht nach einem Kind zu stillem-«»

.Oder auch nach zweien,« murmelte die Rumplerbosh’aft.
Worauf Anna heftig wurde. »Ich bin stolz auf meine beiden Kinder und

glücklich,daß sie mir allein gehören.·Die« Mutterschaft ist für uns Frauen doch
das höchsteZiel-«

»Sag’ lieber gleich: die Ehe,« spottete Franziska.
»Wer spricht von Ehe?« fuhr Anna auf, wie von einer persönlichenBe-

leidigung getroffen.
Brigitte, die wieder vor dem Spiegel stand und ein rothes Kopftuch um

die Zöpfe legte, wendete sich um.

»Ehe, Mutterschaft, bitt’ Euch, Kinder, redets nicht von so philisterhaften
Sachen. Wie hat Das der Buschso schön gesagt: ,Liebe ist der Inbegriff, auf
das Andere pfeis’ ich.·« Sie öffnetedie Arme; wie eine Statue stand sie, weiß

gegen den rothen Hintergrund der herabfallenden Falten ihres Tuches.

Franziskas Pupillen zogen sich zusammen, wie von einem starken Licht ge-

troffen. »Schön bist Du heute.« Sie machte einen Schritt auf Brigitte zu; dann

blieb sie stehen. »Nimm Dich in Acht!« Rauh kam ihr die Stimme aus der

Kehle. Brigitte stand noch immer regunglos. Der ungewohnte Ernst gab ihren
ausdrucksvollen Zügen etwas Tragisches.. ,,Pah,« sagte sie,mit einer«Handbewegung,
die Etwas wegzuwischen schien. Schon war sie wieder mit ihrer Kopfhüllebe-

schäftigt. ,Donna e mobile-« sang sie in das Spiegelglas hinein. -

Franziska sagte, als nehme sie eine unterbrochene Unterhaltung wieder auf:

»Ihr solltet mehr Naturgeschichte lesen. Da könntet Jhr schöneSachen von der

Liebe finden und von der Sehnsucht nach dem Kinde Da ist, zum Beispiel, die

Geschichtevon einem Fisch, den man den Stechling nennt. Der kann seineFischin

auf den Tod nicht leiden; aber da kommt »ein Augenblick,in dem die Natur ver-

langt, daß er sich mit ihr verträgt. Da packt er sie, treibt sie inveine Art von

eigenem Herd, den er eigens dazu eingerichtet hat, und wenn sie ihre Pflicht gethan

hat und gelaicht, peitscht er sie mit den Flossen wieder raus und schaut sie nie

mehr an. Freilich sorgt er dann selbst ftir seineBrut, was tnan von den Menschen-
vittern nicht immer behaupten kann-«

«

Anna Möller sah finster vor sich hin.
.

-

Brigitte aber, das Gesicht wieder ganz Heiterkeitund Grübchen, fand die

Geschichteköstlich. »Du, Das hat Dir sicher Niels Johanson erzählt.«
"

Die Rumpler gab. kein Echo an diese Lustigkeit zurück.· Sie sagte kurz:
-Du verwechselft uns, ich habe nie vertraut mit Nils Johanson gestanden-

Die Blutwelle, die bei Nennung dieses Namens Brigittenbis in die Ohr-

XI·
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lappen gestiegen war, verbreitete sichüber Hals und Nacken. Trotzig sagte sie: »Das

war nur Dein eigener Schade.«
«

Jn die Pause, die ihrem Ausruf folgte, tönte Linas hamburgisches Lispeln:

»Ist es denn bes—timmt,daßNils Johanson nicht mehr in die Pension zurückkommt?«

Brigitte ließ den Aermel ihres Mantels fallen, in den hineinzufchliipfen
sie sich eben mühte. Ihr« neugieriges: ,,Woraus schließtDu Das?« traf sich mit

Franziskas mißtrauischem:»Von wem hast Du diese Nachricht?«
Lan blickte ganz madonnenhaft. »Ich meine nur, seine Wohnung s—teht

doch schon seit einem Monat leer und in Fräulein Sjöborgs S—tube wohnt Frau

.Katzler.«
-

RAE hochmüthigeDing, die Sjöborg«, Brigitte knöpfteihren Mantel zu;

»gut, daß wir Die los sind."
Franziskus Augen glänzten. »Schön war sie und stolz.«

,Pah,« Brigitte warf die Lippen auf; »siehaben Wand an Wand gewohnt.«

»Wie Frau Katzler thun wird, falls Nils wiederkommt-C erwiderte Franziska-
Brigitte-lächelte. »Na ja, die Katzler.« Und in der gutmüthigenAbsicht,

die Geringschätzung,die dieseWorte in sichschlossen,abzuschwschem setztesie hinzu:
,Uebrigens die Katzlerischeist ein stilles Wasser-. Jmmer seh’ ich einen Herrn zu

ihr kommen und gestern hat er sogar bei ihr genachtmahlt,in ihrem Zimmer-;
schon mehr chambre säparöe.« »

—

Kamilla glaubte sichernstlich angegriffen. »Das war mein Bruder Rudolf!«
Sie vertheidigte sich sehr entrüstet. Niemand mißtrauteihrer Ehrlichkeit; nur um

sie zu necken, stellten sie sich zweifelnd.
»Was ist Jhr Bruders-» fragte Fräulein Rumpler.
Kaman dachte nach. Was war eigentlich ihr Bruder? »Er ist kolossal

gebildet,«sagte sie mit großem Stolz.
"

Die Mädchen lachten. »Das ist aber doch kein Beruf«

Jn ihres Bruders Sinn verletzt, wurde Kaman eifrig. »Er hat auch keinen;
er arbeitet ganz frei. Er studirt noch; und nächstens wird ein Stückvon ihm

gegeben; und er schreibt für die Neusten Theaterblätter, aber nur, wenn es ihm

gerade paßt-«
Mit einem Ruck drehten sich ihr alle Köpfe zu.

»Er ist Redakteur?«
«

»Bei Ehrenthal, bei dem AgentenP Mit Dem handel’ich ja gerade um

ein Engagement·«
Anna und Brigitte hatten gleichzeitig aufgeschrien.-
Nun erkundigte sichauch Franziska. »Schreibtetauch Kritiken über Kunst?«
Anna Möller fragte, in hungernder Erregung: »Könnte er mir vielleicht

seine Empfehlung an Journale geben, die Uebersetzungen gebrauchen?«

Brigitte sagte: »Jessus,"da könnt’ er mir vielleicht ein Engagernent ver-

schaffen?Warumhaben Sieuns denndieses merkwürdigeWesennoch nichtvorgestellt?«

Kamilla, so plötzlichder Mittelpunkt alles Interesses, blies sich ein Wenig auf.
»Mein Bruder lernt nicht gern neue Menschen kennen und es möcht’ Ihnen

auch gar nichts nützen·:-er thut Niemandem auf der ganzen Welt gegen seineUeber-

zeugung Etwas zu Gefallen«

»Gott, er wird auch mit Wasser kochen«:damit fertigte Franziska die· Ueber-

hebung ,diefer·Katzler«ab. -
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Lan Wendt, die unbewegt geblieben war, lispelte ganz kindlich: »Was ist
Das für ein S—tück, das er geschiieben.hat?«

»Das Stück, das man jetzt aufführt,« Kamilla erwähntees so nachläsfig,.
als sei ihr Bruder es gewohnt, Stücke aufführenzu lassen, ,,ist ein Märchendrama.
Rils Johanson«, sie wußte, es war prahlerisch, von Einem, den main gar nicht

kannte, so mit Vertraulichkeit zu reden, »hat ihm die Musik dazu gemacht.«

Brigitte, eben mit dem Aufziehen ihrer langen Handschuhe fertig und mit

einer Hand schonauf der Klinke, sprang wieder zurück· »Nils Johans on hat ihm . . .?

Jessus, jetzt erinner’ ich mich auch, ich hab’ ihn einmal mit Nils Johanson und

seiner Cousine hier aus dem Haus herausgehn sehn, noch bevor Sie hergezogen
find, Frau Katzler. Er ist mir aufgefallen, ich hab’ mir gedacht: Dem gefallt aber

das große Mädel! Gott, Augen hat er auf sie gemachti Wissens-, schön ist er

juft nicht, aber gescheit schaut er schon aus-J-
·

Die Entgegnung auf diesen Satz, in dem sich fiir Kamilla Verletzendes und

Schmeichelhaftesmischten, wurde ihr von Brigitte abgeschnitten.
,,Jeschisch Marian rief sie mit einem Blick auf die Uhr, ,bald Sieben; und

der Kopka wartet auf mich bei der Kasse. Na, Der wird schimpfen! Also: Ihren
Bruder muß ich kennen lernen. Er interessirt mich riesig. Jessus, ich muß mir

grad jetzt eine Droschke nehmen; bitt' Dich, Franzi, borg’ mir eine Mark, ich hab’
nur fünfzig Pfennige in der Tasche. Also Pfuit Euch Gott alle mit einander. Und

wenn ich Ihren Bruder im Theater seh’,Frau Katzler, dann grüß’ ich ihn von Ihnen-«

Kopfschüttelndsah ihr Franziska nach. »Ein wildes Frauenzimmer. Jhr
Bruder kann sich gratuliren.«

Kamilla war im Begriff, zu sagen: ihr Bruder sei viel zu charaktervoll und

ernst, um sich auf solche Kindereien einzulassen, aber die Art, mit der die drei

Zurückgebliebenenleise plaudernd einander näherrückten,gab ihr ein Gefühl der

Ueberflüssigkeit. Auch wollte sie noch vor dem Abendbrot Dktaven üben-

Mitten in einem Lauf ließ sie nachdenklich die hände sinken.

Franziskahatte ihr an einem regnerischen Sonntag ein Buch geliehen. Ein

Franzose, namens Diderot, hat es geschrieben und ein Kapitel war darin, das

hieß »Von den Frauen-c Darin war festgestellt, daß den Männern Abwechselung
in der Liebe ein Bedürfniß sei und Treue zu einer Einzigen unmöglich; und daß

eine Kuhmagd ihre Leidenschaft eben so erregen könne wie die feinfte Dame. Und

es waren Beispiele gegeben»von dem Einfluß, den sinnliche, wenn auch niedrige
Naturen auf geistig hochstehendeMänner übten. Etwas wieein körperlicherSchmerz

hatte Kamilla beim Lesen dieserAbhandlung ergriffen, eine heftige Empörungtiber

die Verächtlichkeitdes-eigenenGeschlechtes und darüber, daß es Männer gebe, die

so häßlichfühlen und vielleicht auch handeln konnten. Alle natürlich nicht, nie-

mals konnte sie Das glauben; ihr- eigener Mann war sicher ausgeschlossen
,

Trohdemkonnte sienie ohne Beklemmung dieser seltsamenEnthüllungdenken;
und die Unterhaltung, deren Zeugin sie vorhin gewesen war, hatte aufs Neue ihr

Innerstes ausgewählt Sie saß und grübelte in ihrem schlechtgeheiztenZimmer und
eine großeTraurigkeit fiel wie eine Last auf sie. Eine Ahnung unbekannter, tötlich

schwerer Leiden streifte ihr Gemüth, Heimweh griff nach ihr; sie sehnte sich ans

Kälte und Verlassenheit nach der Umfriedung ihres Hauses.
" «

Auguste Hauschner.
s
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Eh die Börse Grund haben wird, sich des Kometenjahres zu freuen? Kometen

sollen ja Glück bringen. Die Weinbauern sagens wenigstens. Jm Hißig-

haus sieht man mehr vergnügie als ängstlicheGesichter. Die Bankdirektoren schmuns
zeln, wenn der neugierige Frager sich ein paar Rosinen von ihnen holen will-

,,Quid sit futurum gras, fuge quaerere . . .« Amerika war eine Stunde lang
weniger wichtig als die Berufung Arturs von Gwinner in den Kreis der »Edlen

und Getreuen Herren«· Die Börse hat dem Türkengwinner die Versetzung unter

die Pairs des KönigreichesPreußen neidlos gegönnt.. Er gilt als wirklicher Erbe

Georgs von Siemens und ist mehr als ein Epigone, wenn er sich auch selbst stets
als Schüler des Meisters bezeichnet. Siemens ist nun zwanzig Jahre tot. Der

Deutschen Bank aber gehts besser als je und statt des Reichstagsabgeordneten
Siemens hat sie jetzt das Herrenhausmitglied Artur von Gwinner. Als Vertreter

des deutschen Kapitals in der Türkei und Kleinasien, besonders aber als Reprä-

sentant des deutschen Elements bei der Bagdadbahn hat sich Gwinner Verdienste
erworben. Die Wahl des Königs fiel auf einen Würdigen; und die Auguren der
Börse rannten einander zu: »Nun wird die Deutsche Bank sicher·13 Prozent

Dividende geben.«Die Zahl Dreizehn wird nicht mehr als ominös gefürchtet,seit
die AEG den Bann des Vorurtheils durchbrach. Der Abschluß der Bank des

Berliner Kassenvereins, der den Reigen«derberliner Finanzinstitute eröffnete,

stimmte die auf Dividendenzuwachs Hoffenden wieder ein Bischen herab. Der

niedrige Zinsfuß kürzie den Gewinn und beschnitt die Dividende um mehr als

1 Prozent Dieses Ergebniß ist für die großen Aktienbanken nicht maßgebend,da.

die Bank des Kassenvereins,als Hauptabrechnungstelle der wichtigstenberliner Bank-

sirmen, andere Funktionen hat als ein Kreditinstitut. Wichtiger als der Dividenden-

rückgangist, was die Ziffern des Kassenvereins über das Erleben der Börse lehrten.
Der Gefammtumsatz erreichte die Rekordzisfer von 55 Milliarden. Selbst das leb-

hafte Börsenjahr 1905i brachte es nur bis zu 52. Und der Bericht betont, daß
der ,,Ultimoverkehr an der Börse ganz außerordentlichgestiegen is «. Die Börse

ist wieder zum Lebenscentrum geworden und der Börsenmann regt sich deshalb
nicht mehr so wie früher auf, wenn aus Amerika schlechteNachricht kommt. Berlin

liegt nicht am Hudson. Mögen die Wallstraßenmatadoreneinander nach Herzens-
lust die Dollars aus der Tasche stehlen: was skümmerts uns? Daß drüben im

Zeitraum von zwei Wochen vier Börsenfirmen vor die Hunde gingen, ist am Ende

aber nicht so ganz gleichgiltig. Die Jnsolvenzen waren die Folge eines Mißver-

hältnisse-szwischen engagirteni und verfügbarem Kapital. Wird die schiefe.Pro-
portion zum allgemeinen Uebel, so wiederholtsich die Finanzkrisis vom Herbst
1907. Und wer kann behaupten, daß die Verstrickung in ein zu dichtes«Netz von,

Enxgagemenisgerade nur bei den verunglücktenBankhäusernzu finden war? Je
intensiver die Spekulation an der Börse arbeitet, um den Werth des in Effekten

«

angelegten Vermögenszu erhöhen,desto lauter knurrt der Magen nach Geld. Wer

soll schließlichden gewaltigen Hunger des amerikanischen Riesen stillen? Europa

hat keinen Ueberfluß an Umlaufsmitteln; und die Möglichkeit,Yankeewerihe in der

Alten Welt abzusetzen,ist nicht unbegrenzt. Dabei sind die Eisenbahnen, das wich-
tigste Aktivum in der allgemeinen Vermögensbilanz der Union, noch lange nicht
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satt; Ein bekannter amerikanischer Nationalökonom, Professor Carner von der

Harvard-Universität,will, wie er jüngst erklärte, seinen Ruf als Gelehrter dafür

einsetzen, daß fdie Vereinigien Staaten in einem Jahr oder in zweien eine der

schwersten Krisen durchmachen werden«die sie bis jetzt erlebt haben; die Union

werde bald genöthigt sein, Korn, Fleisch und andere Nahrungmittel einzuführen,
weil die eigene Produktion der Nachfrage nicht mehr genüge. Unglückspropheten

gerathen leicht in den Ruf der Lächerlichkeit.Doch Carner gilt für einen vorsichtigen

Mann, dem man hysterischeZAngstfchreienicht-zutraut Und die rasche Folge der

jüngstenJnsvlvenzen giebt zu denken. Die Börfenfirma Fisk F- Robinson, die mit

sieben Millionen Dvllars passiv wurde, galt allgemein sogar-als solid.
An Unterhaltungstoff hats auch in Berlin nicht gefehlt. Die Auergesellschast

und die Banksirma Koppelch Co. haben einen Ruf als Emifsionare erlangt. Am

neunundzwanzigften Januar überraschtedie Deutsche Gasglühlichtgefellfchaftdie

Aktionäre mit der Mittheilung, daß der Aufsichtrath beschlossenhabe, eine Er-

höhung des Aktienkapitals um 6,60 Millionen MarkStamms und 6,60Millionen

Mark Vorzugsaktien vorzuschlagen. Eine Verdoppelung des Kapitals also, das

erst vor vierzehn Monaten von 6«60 auf 13,20 Millionen gebracht worden war,

Die Börse nahm die Ankündunghöchstungntidig auf; und das Bankhaus Koppel

hatte genug zu thun, um den Kurs der Aneraktie, dem Angebot von Stücken gegen-

über, zu stützen.Schließlich ist es nicht so ganz einfach, bei einem Papier, dessen

Werth bis auf 650 Prozent getrieben war, zu interveniren. Und am Ende gabs

Tagesverlufte von zwanzig Prozent. Die ungewöhnlichgroße Kapitalsvermehrung
wurde mit der Situation auf dem Markt des Gasglühlichts und der Metallfadens

lampe begründet. Der Konkurrenzkampf lasse nur noch bei weiterer Ausdehnung
der Massenfabrikation lohnenden Gewinn. Um die Fabrik dem neuen Prinzip an-

zupassen, seien auch neue-Mittel nöthig. Und so wurde, vielleicht in dem Gefühl, daß

sich nie wieder die Gelegenheit zu so reichem Fischng bieten werde, der dreisteste

Coup gewagt, den eine Aktiengesellschaftsichüberhauptleisten kann: Erhöhung des

Betriebskapitals und dabei Verringerung der Rente. Denn die Dividende von 50

Prozent hätte auf das-doppelte Kapital nur 25 Prozent ergeben. Allerdings sollte
den Aktionären durch den Bezug der neuen Aktien zum Parikurs ein werthvolles

Aequivalent für die Verkürzung des Aktienertrages geboten werden. Während die

Spekulation reizvvllen Bezngsbedingungen gegenüber sonst nicht gefühllos bleibt,
konnte sie sich über die Kühnheit der Auerverwaltung nicht beruhigen. Und nun

geschahdas Unerhörte.·

Drei Tage nach der ersten Ankündung kam eine zweite:

Die Verwaltung habe den Gedanken an die Erhöhung des Kapitals aufgegeben,
weil ihr Vorschlag eine »weniggünstigeAufnahme in den Kreisen der Aktionäre-«

gefunden habe. Die zweite baute nouveautä der Maifon KovpeL Nun war die

Perstimmung erst recht groß, weil man sich fragte: »NochwelchenPrinzipien handelt
eine Verwaltung, die heute widerrust, was sie vor drei Tagen für nothwendig hielt?«

Diese Frage ift berechtigt. Wenn eine Verwaltung,nach reiflicher Prüfung der Ver-.

hültnissezsich genöthigt glaubt, den Aktionären eine Verdoppelung der Betriebs-

mittel vorzuschlagen, so muß sie unter allen Umständenihr Vorgehen zu rechtfertigen

suchen. Daran darf sie kein Widerspruch hindern; am Wenigsten aber dürfen Rück-

sichtenauf den Aktienkurs die verantwortlichen Organe eines Unternehmens bewegen,
eine als nothwendig erkannte Transaktion aufzugeben Zu Aendernngen im Finanz-
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plan wäre ja noch in der Generalversammlung Zeit gewesen. Aber für die Auer-

gesellschaft waren von je her die Wünschedes ihr liirten Bankhauses entscheidend.
Und da Koppel G Co. keine Lust hatten, alle Aktien, die der erste Schreck über die

Kapitalserhöhung auf den Markt trieb, zu übernehmen,so wurde schleunig der Status

quo ante hergestellt. Das war kein Meisterstück;ein kluger Taktiker hätte sichge-

hütet, vor dem Tag der Generalversammlung den Pflock zurückzuftecken.

Jst die eigenartige »Finanzpolitik«der Auerverwaltung mit den Vorschriften
der Paragraphen 241 und 249 des Handelsgesetzbuches in Einklang zu bringen,
die von den Pflichten des Vorstandes und Aussichtrathes reden? Da nur einer der

beiden Beschlüsseden Interessen der Aktionäre dienen kann,·so muß beim anderen

die ,,Sorgfalt des ordentlichen Geschäftsmannes-'gefehlt haben. Die Zahl der Mit-

glieder des Aufsichtrathes ist um zwei verringert worden. Hat sich die Kontrole

der noch übrigenAufseher als unzureichend erwiesen? Der Arm des Geheimraths
Leopold Koppel reicht wohl weiter, als den nicht im Bann dieser Macht befindlichen
Aktionären gut ist. Schon die Emission der Vorzugsaktien im Jahr 1908 paßte

nicht in das Schema glatter Finanzoperationen. Da wurde eine besondere Ver-

gütung von 6 Prozent gewährt, die abnorm war und wie eine Emission von Unter-

pariwerthen aufgefaßt wurde. Schließlich fand die Bonifikation aber keinen Wider-

stand beim Registerrichter. Dann die schnelle und ausgiebige Erhöhung der Divi-

denden (von 22 auf 35 und 50 Prozent), eine Steigerung, deren Tendenz nicht ver-

borgen bleiben konnte. Und zuletzt das Angebot neuer Aktien zum Pariwerth bei einem

Kurs von 650 Prozent für die schon notirten Papiere. ,,Solche Bezugsrechte giebts
ja gar nicht«,hieß es an der Börse. Das Schicksalder Aueraktie ist gewißnicht arm

«

an sensationellen Erlebnissen. Zwischen 1000 und 200 Prozent hat der Kurs ge-

schwankt; und die Spannung zwischen der höchstenund der niedrigsten Dividende

beträgt 123 Prozent. Kein Wunder, daß die Spekulation an dieser Elastizität ihre
Freude hatte. Aber einen ruhigen Besitz hat die Aktie niemals gewährt; und heute
weiß·noch kein Aktionär, wie die Gesellschaftmit der betriebsamen Konkurrenz fertig
werden wird. Höchstensweiß es Leopoldder Große. Unsere ersten Elektrizitätfirmen

sind keine leicht zu nehmenden Rivalen. Was soll werden, wenn die Erweiterung
des Betriebes »nachMaßgabe der vorhandenen Mittel« nicht genügt? Dann kommt

später doch die Ausgabe neuer Aktien· Die aber wird nicht leicht sein, nachdem
die Verwaltung sich durch ihr letztes Kunststückso arg kompromittirt hat·

Als der Kurs der Antheile der Deutschen Kolonialgesellschastfür Südwest-

asrika die Baumregion verließ und alpine Höhen aufsuchte, warnte ich hier vor

allzu kühnenKlettertouren. Das theuerste Papier der berliner Börse ist für den

Sport der gewöhnlichenSteuerzahler ein zu kostspieliges Objekt. Ein Kurs von

2000 Prozent mahnte zur Vorsicht. Aber die Sorge wurde als grundlos bezeichnet,
weil die Antheile in «potenten Händen« seien. Bald danach waren sie auf 1560,

beinahe 500 Prozent vom Gipfel entfernt; und die «potenten Hände« kümmerten

sich nicht um den Kurs. Reelle Verkäuse waren die Ursache der Deroute; und ver-

kauft wird ja meist nicht von potenten, sondern von nicht ganz sicherstehendenLeuten.

Was hatte die Antheile der Kolonialgesellschaft ins Gleiten gebracht? Ganz unbe-

stritten scheint die Sache nicht zu sein; denn der Reichstag war unisono gegen die

Kolonialgesellschaft und Herr Dernburg mußte seine Stimme der vox populi ver-

einen. Die DeutscheKolonialgesellschastfür Südwestasrikasucht die Jntegrität ihrer
27
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Bergrechte durch die Berufung aus den mit der Kolonialbehördeabgeschlossenen
Vertrag nachzuweisen. Am zwölftenFebruar 1908 wurde zwischen der Gesellschaft
und dem Reichskolonialamt der Bergrezeß vereinbart. Rezeß heißtVertrag; nach

dem Uebereinkommen sollte die DeutscheKolonialgesellschast in dem ihr zugestandenen
Gebiet auf die Ausübung der Berghoheit verzichten und sie dem Reich überlassen.

Das ist die Auffassung der Gesellschaft; ihr steht das Votum des Reichstages gegen-

über, das den Verzicht als einen Rücktritt von Bergeigenthumauffaßt Zu den

Prozessen, die im ,,Diamantenparadies« spielen,werden also wohl neue kommen;
und die ,,potenten Hände-«werden schließlichihren Besitz ruhig schießenlassen.

Charakteristisch ist, daß die Grundlinien im Fall Auer und bei der Kolonials

sache das selbe Bild zeigen: Unklarheit in den geschäftlichenDispositionen; Ueber-

wiegen des spekulativen Moments; Kursherrschaft. Weisen diese Erscheinungen nicht

auf eine gemeinsame Wurzel zurück,auf die thris, die dem Bewußtsein der Stärke

des Kapitalvermögens entspringt? Man meint, der Spekulation seien keine Schranken

gesetzt. Die Disposition brauche deshalb erst an zweiter Stelle zu kommen. Daß

diese Rechnung nicht stimmt, lehrt nur allzu oft die Erfahrung. Aber die Börse

ist stets spätestensübermorgen wieder lustig. Gute Abschlüsseder Handelsgesellschaft
und der Nationalbank, der allerbeste Abschluß,von der Deutschen, in Sicht, von der

nächstenZweimonatbilanz nichts Schlimmes zu fürchten: da darf Groß und Klein

doch getrost hoffen, das Kometenjahr werde auch der Börse sich huldvoll zeigen-
Ladun.

Nåmec.

ochverehrter Herr Harden,«in dem Artikel »Wie man in Rußland spricht«,
H

steht auf Seite 226 der »Zukunft« vom zwölften Februar 1910 der Satz:
»Für die Russen ist der Deutsche der ,njemetzt, der Stumme, weil er ihre Sprache
nicht versteht und deshalb nicht zu ihnen reden kann. Weshalb diese Bezeichnung
gerade für uns gilt, hat noch Niemand recht zu erklären vermocht; ihrem Sinn nach
würde sie auch aufEngländer und Franzosen passen. Wahrscheinlich hat die Spott-
lust der Russen den Deutschen getroffen, weil er von je her ihr Lehrer und Er-

zieher war; dessenFehler reizt die Unmündigenleicht zur Neckerei.« Die Leser wird

es vielleicht interessiren, zu erfahren, daß der bei flavischen Völkern allgemein ge-

bräuchlicheAusdruck »Nåmeo«,»Der Stumme« (und »Der Deutsche«)sehr alten

Ursprunges ist. Nach Chroniken reicht er bis in die Zeit der Slavenwanderungen
zurück. Die erschwerte, wahrscheinlich nur durch Gesten ermöglichteVerständigung
zwischen den damaligen Nachbarn, Germanen und Slaven, soll dazu beigetragen
haben, die Bezeichnung ,,N’åmec«für ,,germanisch, deutsch-«entstehen zu lassen;
wohl als Gegensah zu »s!ovan«, Slave, von »slovo«, »das Wort", abgeleitet.

Dresden. Anda Tanglova.
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Druck von G. Berustein in Berlin.
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Heute und täglich 71,-2Unk: Grolze Gala-Vorstellung!
James Fillis, der berühmteste schulreiter der Gegenwart mit seinen drei Kindern. sisters

curtis, Luitserpentin-Akt. Mc. Danell co· skandinavisch. sportalct. ski,Rodelu-Rollschuhe.
Mr. Jacob, FoxterriersDress. Vorkühren u. Reiten d. besten schul-, Freiheits- u. Springpkerde.

91J«Uhr: Die russische sensationelle Pantomime DIÄIIJ44!
Besond· hervorzuheb.: Der Orkan, das Erdbeber1,derRiesen-Lawinen-sturz i. Uralgebirge.

sonn- und Feiertage 2 Vorstellungen ZVZ und 7V, Uhr.

"er bringen stets das Neueste·

Fordern sie Musterbuch H.

Einbeitspreis . . . M. l2.

Luxus-Ausli.ihrung M lo 50

smuhges m b. Jr’.,Berlin

"Zentrale: Berlin W. 8, Friedrichstr. 182

Basel — Wienl — Zärich

Schultheiss Bier

verdankt sein Renommee

seiner hervorragenden Qualität und Belcömtnlichlceit.

«

die Gewebsatmung an, daher die von ersten Klinikern erzielten Erfolge bei stokkweclises—

kranlcheiten, Herzleiden, Marasmus, Arteriosclerose, bei Uebermiidung und in der Re-
lconvalesceriz. — Erhältlich in den grösseren Äpotheken. — Reichhaltige Literatur ver— k-
sendet gratis das Organotherapeutische lnstitut Prof. Dr. v. Poehl ör söhne (st. Peters-

hurg). Abt. Deutschland Berlin 8W.68u. Bitte stets Original »Poehl« zu fordern.
-
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city-Hotel, Köln a. Rh.
Haus ersten Ranges vis-å-vis dem Hauptbahnhof

Zimmer von- 8 Mark an-
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lierliner-llieuler-llnzeigen

Metropolkcbeater
Allabendliclt 8 Uhr.

Halloh l »

Die grosse Revuet
Humorist.-sat. Jahresrevue in 10 Bildern von

Jul· Freund. Musik v· Paul Lincke. ln szene ge-
setzt v. Dir. Rich. schultz. Tänze v. WilliBiShop.

Freitag, den 25.,2. JR- 7 Uhr l s l-

sonnabeud, d. 26· u. sonntag. d. 27.-2. 772 U.

acht-h
Montag-, den 28.-2. 772 Uhk ll a m l e t.

. Weitere Tage siehe Anschlag-same

rann-latet
H Uhr.Dresdenerstr. 72J73.

liieHollarnrinzessin
Mizzi Wirth a, CI., Oskar Braun a.G.

Friedrichstr. l65. Ecke Behrenstr.

Tägl. ll—2 Uhr Nachts.

Dir-. Rudolph Nelson
Gastspiel

Milla Barry
u. d. vollständ. neue ProgrammJ

llltllfs lilclcllslll
m. Anton u. DonatHerrnfeld in den Hauptrollen.

Hierzu:

Eine Uebergangs-Ehe.-
Komödie von August Neidhardt.

Anfang 8 Uhr. Vorverkauf ll—2 Uhr.

Deutsches Theater.
Kammer-Spiele-

Abends 8 Uhr-

Freitag, d. 25., sonnab., d. 26·. Sonntag, d· 27.-2.—

xDek gute lciiuig Dagobert-
Montag, den 28.-«2. I- P r e m i e r e

lliiigiliiiiilisi um Himmelagialleii
Weitere Tage siehe Anschlngsäule

lllcllltcisplllkllleb
Täglich abends 8 Uhr.

Der grosse Name.
sonntag. den 2?.-2. Nachm. 3 Uhr. Moral-

Weilere Tage siehe Anschlagsäule

iieues Mienen-Theater-
I

8 Uhr abends:

UHIIWELHUJELLHlLllllkUs
Victoria-caf6

Unter den Linden 46

Gröbtes cafe der Residenz
s alt en see-eisi-

Äkkiulia Belusenstsn 55-57
R eu n i o n s : sonntag, Mittwoch. Freitag

lm neuerbauten

»Hu-su- 032 ,,1Vl0ulin rouge«
1

-

. Montag Dienstag,l« e u n l o n s · Donnerstag sonnavend

Eltesohliessung
in Ettgslattcl

durch »
lVl ars « Berlin W·, Linkstrasse A-

(l)otsd. l)latz). Tel. Sa, 18 848, diskret, inner-
halb 3 Tagen, Logis in London b· deutschen-I
Hauswirt. Honorar mässig. keine schwiergk.,
rechtsgiiltig in allen Staaten. Korrespond.

in allen Sprachen·

istilititikrancs
sich 5 Sieger.
Continental-stofk hatten.

sind in der Flugwoche von Heliopolis auf Flugapparaten mit cons-

tinental-Aeroplanstoff gewonnen worden«
Der Rest von 4500 Francs entiiel auf 2 Aviatiker, deren Apparate keinen

Im Oesamt-l(lassement brachten die Flugmaschinen mit diesem

ln diese summe teilten

stoff sämtliche ersten und Zweiten, sowie eine ganze Menge weiterer Preise an sich, deren
Aufkührung hier zu weit führen würde. Wie überall, hat sich das Fabrikat der »Continental«—
auch in Aegypten in der glänzendsten Weise bewährt.
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Qualität-XI—-
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in höchste E; ;

Vqllen ung.
NO.s. ts-. S. Preis: s. Li-. Z. Pkg.d.5tck. in elegank.8lechpaclctz.

cafå Excelsioss
Taubenstr. 15 Friedrichstr. 67 Mohrenstr. 49

LIM- FRANZ MANDL, MEFELFREESE-DIENS·

Heute und folgende Tage:

Rosskamp-l(0nzerte
Täglich Abends 872 Uhr

In sonn- uml FeiertagenNachmittagsvon 5—7 Inn-.

Restes-urkun- uml Bat- Rialto
Unter- tlen Linden 27 (neben Cake Bauer).

Treikpunkt der vornehmen Welt
Die ganze Nacht geötkner. liiiuselek-l)0s)1)el-Ij0nzcktc.

Berliner Eis - Palast-
Von 10 Uhr morgens bis 12 Uhr nachts geöffnet.

Grosses Konzert. Abendsg u.10Uhr: Grosses linnstlauken.

tm Roten Saat attabend tich 10 Unk: GABARBIL saa1p1atz M. 2.—.
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chronologisch geordnet-

und umfassend zu Worte . . . . . . . .VVVVVVVVVVVVVVVVVVVVVE
Verlag von carl Meyer (Gustav Prior) in Hannover u. Berlin W 35.

Zu beziehen durch alle Buchhandlung-en-

ZisiilllkciliillciL
Der Hallesche courier beurteilt das Buch wie folgt: Ebers hat mit liebevollem

Eifer und gutem Takte eine grosse Reihe Charakterzüge, Denkwtirdigkeiten und

Erinnerungen an den Grossen, Einzigen zusammengetragen und nach Möglichkeit
Ueberall spricht in dem Werke die brennende Liebe und

Verehrung eine deutliche, mutige und freundliche Sprache und neben aller Be-

tonung des Heroischen. des Gewaltigen, des Weltbezwingendcn im Leben und

Wirken des grossen Kanzlers kommt auch das schlicht Menschliche, ganz be-

sonders l.iebenswerte, ja Rührende im Wesen des herrlichen Mannes prächtig

charakterzüge,Denkwürdig-
keiten und Erinnerungen.

Von A. Ebers.
Cir. 80. 300 seit. Preis in ge-
schmackvollem Umschlag
M. 3.—, eleg. geb. M. 4.—. AAAAAAAAAAAAAAAAF

di. AAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAAA AAAAAA
zwecks

von Dramen, Gedichten. Romanen etc. bitten wir,

schlages hinsichtlich Publikation ihrer Werke in

Buclnorm, sich mit uns in Verbindung Zu setzen.
Modernes Verlagsbureau curt Wigand

21j22 Johann-Georgstr. Berlin-Halensee

Unterbreitung eines vorteilhaften Vor-

Schriftsteller-n
bietet vornehmer Buch- und Zeitschriften-

verlag Publikationsmöglichkeit. Anfragen
mit Rückporto unter L. E. 4166. an ,

Rudolf Mosse, Leipzig.
L

in eriehtet
sei ire Aufmerksamkeit
auf unsere neueste Fund-

g ruhe wertvoller Bücher,
S c l te nheiten, Taschen-

büoher, Munde-isten, Kinder-
bucher etc. 125 Seiten stark»

gratis, Porto 10 Pf. J. M. spat-th-
Antiquariat, Berlin c. 2, gegen-
uber dem Rathause. — Gegrltndet 1834.

schrijtstetierH
bietet sich vorteilhafte Gelegenheit zur

limitation ilngiMiglienin lukilomt
Anfragen an den Verlag für Literatur. Kunst

und Musik, Leipzig 61.

In 4. Anklage 1906 erschien-

Der Marqms de sade
und seine Ze1t.

Ein Beitr-. z. Kultur u. sittengeselijehtes
d. 18. Jahrhdts m. bes Bezieh. a d Lehre v. d-

Psychopathia sexualis
von Ur. Eugen Oiihren.

573 s. Eleg. br. M. 10,—, Leinwbd. M.11,50-
Ferner in 7· Aufl-age-

Gesehiehte cl. Lustseuehe
im Altertsnn nebst ausführl. Untersuch üb-

Venus-u. Phalluskult. Bord elle,Nousos Theleia,.
Päderastie u and. geschlechtL Ausschweif en.

d. Alten. Von Ur· l. Rosenhaum. 435 eit.

Eleg. br. M. 6,—, Leinwbd. M. 7.50. Prospekt--
u.ilerzeicl1n. üb. kultur- u. sitiengescliicliii.Werke grat. krk.

ll.Bal-s(10kt". Berti-l W ZU« AschaffenburgerstrisL

W Zin- gelL Beachtung-! II
Unsere Leser werden auf den der heutigen Nummer beiliegenden Prospekt der Firma-s

B. seliobess in Btsemen
Die heutige Vorzugsofferte dieser bekannten Bremer Zigarrenfabrik können wir derstellt-

hingewiesen, der ein Angebot ganz
vorzüglicherZlgarren-Marken dar-

Beachtung unserer Leser nur auf das angelegentlichste empfehlen.

Der Nummer liegen ferner Prospekte bei vom

Gummiwetsk 0bersp1see G.m. b.Il., Berlin,
sowie von der

Münchener Jahres-Ansstellung« 1910
auf welche wir ebenfalls unsere Leser besonders aufmerksam machen.
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llhren aller Arl, Sold-,
«-

; silber-, Allenides uncl lslupierwurem
Srnrnmophone, Musiken, optische Ar-

lihel. keine liederwarem Roiier etc.

lleues preisbudr grulis und irunho.

..Euu F- ee» heipzi 215

Verlragsiirrnu der meisten Be-

= umlen-Verböncle. = ..

Auf ulle llhren 2 Jahre -

-"

Garantie.

PIOWCIRAPMSME

Appnnnre
«

von einfacher-, eher
. sonder-Arbeit bis zur hoch-

s feinsten Austiinruns sowie

( sämtliche Bedenke-Artikel Zu

enorm billigen Preisen. Appe-
rete von U. 4.-— hie U. bös-—-

lllreumqlirmur c Ciclrl.
Kreuz-, Muskel-u.6elenksohmerzen

Wenn alles erfolglos. hilft sicher

Dr. A.soholviens Embrooation
Bstt: Boralb, spir. acet. arom., ess. tereb.

galL rect., ol eucal., boryolk, propräs
Viele Dankschreiben

pr. Fl. M. 8,- u. M. l2,- Naohn.-Vers.
Unbemittelten gratis gegen Portovergüt.
Laborator. Otter, Hamburg 23

100
gesunde K d r p e t-

übungen, die mit dem

Autogymnast, dem zurzeit

tatsächlich besten Hausturn-

u. Gymnastikapparat möglich
und ärztlich erprobt sind, ver-

senden vollständig gratis die

Kolberger Anstalten filr Kriteri-

kultur, R. 13. Ostseebad Kolberg

25 o Briekmakken
echt, versch. nur 1 Mk-

sllll echte all. versch. nur lll. 5.-. lseclit.versch.l10rl.u.sparr.lll.2.5ll
lllllll » » .. » » lZ.- lll

» »
nurilal.slaal. »2.—

75 » » nurllmerilr. » 2.- 45 » » »
Afrllra »2.—

Ell » »verrcl1.Asien»2.- 35 .. » » Australien » Mll
Porto 20 Pf. Kasse vorh. Preisliste graus.

Hugo sie-ert, Altona bei Hamburg.

schule
Hamburg-Waltershof
Praktisch-theoret. Vorbe-

reitung u. Unterbringung
seel ustiger Knaben

Prosp. durch die Direktion

Helena-sen sponzen

ledernsr2nl1eisesrlilrel
Melelleunrl Alienirle

Beleuchtungskärspers
lluf Amortisation

Jll. Kett-ginge frei.

Ulijlllkll ersannen-irae
—

Isl· HllllllWll ZUJlllllclls
der den Weltmann mit dem Philo-

sophen eint, u. die feinsinnige gemin-
volle Dame haben längst die eminente

Tragweite der Bücher u. seelensAnas

lysen von P. P. L. erprobt. Hochstrebende Menschen korrespondieren ja in seelischen Fragen
mit dem Meister schon seit 1890! Ihr charakter, Ihre intimen Züge etc. werden in tiefer-er

Bedeutung nach lhrer Handschrift beurteilt. Prospekt m. geistesliirstL Erfolgberichten grat. Mit

landesübl. Handschriftendeuterei od. gar Zukunftspielerei hab. diese intuitiven Urteile nach der

Handschrift etc. keine Gemeinschaft

Damen. die sich im Kot-seit unbequern kühlen. sich aber

elegant. modegerecbt und doch absolut gesund kleiden

wollen« tragen »l(alasiris««·
Grösste Leichtigkeit u. Bequemlichkeit. Kein Hochrutschen.

Vol-zugl. Halt im Rucken. Natürl. GeradehaltetX
freie Atmung nnd Bewegung. Elegante. schlanke Figur.
Für jeden sport geeignet.
Damen special-F’acons.

kostenlos von »Holt-sitts« c. m. h. Ist-, Bonn 3.

P. Paul Liebe, Psychologe. Augsburg l. Z.-Fach.

D. R« P. Patente aller Bulturstaaten.

sofortiges Wohlbefinden

Völlig

Für leidende nnd korpulente
Illustr. Broschüre und Auskuntt
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stiller u. ileilnnstallen
bei

. . ,

l
Casscs

sanatokllllll schlekllc llll Höll physikal. diätet Heiiskxstau mit modern.

am Fasse des Brocken Einrichtg. Gr- Erfolg- Entzück-

physikat.-diät. Heitanstait kcik Nervenieidende, Lsgs WtstesspostiJsgdgelsAMEIL PXOSIV
Herz- und stoflwechselkranke. Erholungsbe- Tel· 1151 Amt cassels or« schaumlossols

An däirftigaBekonvaleszenten
etc.

e mo ernen ureinrichtungen Yerhandem «-

Anerkannt schöne und geschätzte Lage.
Das ganze Ishk SSOHUEL zwangslose Kur-anstatt Ritter at-

sathsaat Dr. II ·
ijbsch bei sag-n schles en.

aus«
Aus-in Leitung. prosEnkrei.

Wald - sanatorium Zehlenciori - West
Physikalisch - diätetische Heilmethode

Winterkuren — Das ganze Jahr geöffnet

Dirig. Aerzte: Dr. K. schulze, frllhen schwarzeck. Dr. H. Hei-gehs.

·
fleisanstalt- Entwöhnung

tu -. mildester Form ohne spritzt-.
» matt-non

Dr. Fromme, stellingen (h:imhurg).

Sanaiossium llgllauffe Egksxxfzslgggss
Physik-ausclrsrliätetjselte Behandlung

itir Kranke lauch bettlägerige) Rekonvalescenten und Erholungsbediirktige. Egskthnkks Mann-U

okadsell Ballensteitt-llarz
sanatorium

für Herzleiden, Adernverkalkung, Verdauungs- und Nierenkrank-

heiten, Frauenleiden, Fettsucht, Zuckerruhr, Katarrhe. Rheuma,
Asthma, Nervöse und Erholungsbedürftige.

Diätische Anstalt « für alle physikalischen
mit neuerbautern K a I« m l t t e l - It a u s Heilmethoden in

höchster Vollendung und Vollständigkeit. Näheres durch Prospekte

Hckktiche 100 Betten, Zentralheizg., elektr. Licht, Fahrstuhl. Herrliches

Lage-, stets geöffnet. Besuch aus den besten Kreisen. Kuma.

Mit-Etsch
ng sächs. Eisen-, Moor- u. Mineralbad mit berühmter Glauber-

salzquelle. Mediko-mechan. lnstitut, Einrichtungen für Hydro-
therapie etc. Grolzes sonnen- u. Luftbad mit schwimmteichen.

500 Meter über dem Meer, gegen Winde geschützt, inmitten ausgedehnter Wal-

dungen und Parkanlagen, an der Linie Leipzig-Eger. Besucherzahl 1909: 13 692.

saisom 1. Mai bis 30. September, dann Winterbetrieb. 15 Ärzte.

hat vorzügliche Erfolge bei Frauenkrankheiten all-

gemeinen sehwächezustäntlen. Slutarmut. Bleiehsucht.
Her-leiden, ('1’errainkuren), Erkrankungen der Verdauungsorgane (Verst0pkung),
der Nieren und der Leber, Fettleibigkeit. sieht und Rheurnatismu8, Nervenleidem
Lähmung-Ah Bxsudaten zur Nachbehandlung von Verletzung-ein

Prospekte und Wohnungsverzeichnis postfrei durch die Königliche Iacletlirektiom
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liticleku. Heilunsiulien

Ianqiokiumvon zimnekmunnscliestimmenennst-.
Diät. milde Wasserkur, elektrische und Lichtbehandlung, seelische Beeinflussung,
Zanderinstitu1, Röntgenbestrahlung, d'Ars0nvalisation, heizbare Winterluftbåder,

behagliche Zimmereinrichtung· Behandlung aller heilbarer Kranken, ausgenommen
ansteckende und Geisteskranke.

lliustrierte Prospekte frei. Chefakzt als- hochen-

NGW E m serwa sser
K

«

AS lieslbewährt bei Katarrheth Auster-, fiel-sk-

H z heit, verschleimung, Magensäure, lniluentt
- und Folgezuständen

liebst-all erhältlioh in Apotheke-» cis-agen- und

Sc»»»mäkI-s IIneralwtssekshandlungsm

Teufoliatqwaltlssanatotiun
Modern erbaute Naturheilanstalt l. Rang-es nach

Dr. Lahmann, unter ärztlicher Leitung, auch für

Erholungsbedürftige und zur Nachkur geeignet.
Ausgeschlossen schwindsüchtige und AnstoB er-

regende Leiden. — Aller comfort, elektrisches Licht,
Centralheizung, höchst moderne Bade-Einricht-

ungen, Jungborn-Anlage mit Lufthüttenpark,
« "

"

grolZe Licht-Luftbäder, Freiluftgymnastik, Thüre-

BrandtsMassage. Kohlensäurebäder etc. Herrliche geschützte Gebirgslage. 350 m

über dem Meere. ctrofzer Waldpark, 30 Minuten von Bielefeld. Illustr. Prospekt
gratis durch Dr. Otto Wagner.

Für zeitige Frühjahrskuren
durch Anlage der heizbaren Licht-Luft- und künstlichen sonnenbäder ganz

besonders geeignet.

Das bekannte
« ' '

in Westfalen

M belieka Teuiohurger-Wulci-Snnaionumlief litelefeltl ist jedes
Hinsicht geeignet. Kranken und Erholungsbedürftigen einen angenehmen,
behaglichen Aufenthalt zu bieten, sowie einen möglichst dauernden Kurerfolg zu sichern-

Besonderer Wert wird hier auf angepasste Behandlung gelegt, da auch bei der p h ysikal.-
di ät. Heilweise sich auf die Dauer nichts mehr rächt. als schablonenbehandlung. wie dies

leider häufig der Fall ist. Es ist daher das Teutoburger-Wald-sanatoriun1 in erster Linie

zu empfehlen für Nervöse, Verdauungs-, stoffwechsel- und Frauen krank-

h e i t e n sowie U e b e ra rb e i t et e, weil gerade bei nervösen Erkrankungszuständen das

Krankheitsbild in jedem einzelnen Falle wechselt, also auch die Behandlung eine ver-

schiedene sein muss. Es kommt aber auch das Teutoburger-Wald-Sanatorium in Frage für

solche. die, ohne gerade krank zu sein, im Frühjahr oder im Sommer die auf-

reibende Berufstätigkeit des Jahres für einige Zeit zu unterbrechen wünschen und in

schöner Gegend unter ärztticher Aufsicht sowie angepasster Diät. also nicht einseitiger
vegetarischer Ernährung, körperliche und seelische Erholung und Kräftigung suchen· Nicht

mit Unrecht wird das Teutoburger-Wald-sanatorium als die am besten eingerichtete physikal-
diätet Kuranstalt im schönen Westfalenlande gerühmt. denn das Haus bietet allen modernen

Komfort, Zentralheizung. elektrisches Licht, Lese-, Spiel-, schreib- und Damensalon, heiz-

bare sonnige Liegehalle, höchst moderne Bädereinrichtungen, die mit dem Kurhaus durch
heizbare Wandelhalle verbunden sind usw. Durch Anlage der heizbaren Licht-,
Luft- und künstlichen sonnenbäder eignet sich das Haus auch ganz besonders
zur Durchführung z e it ig e r F r ü hj a h r s k u r en. Die gesamte Naturheilmethode, auch

elektrisches Licht-.- Wechselsirom- und Kohlensäurebäder, Bestrahlungen usw« kommen zur

Anwendung. Die Anlagen für Luft- und sonnenbäider sowie Jungbotnkuren nach Just und

Felke usw· sind mustergiltig, die Diät wird nach Dr. Lah man n s Anschauungen durchge-
führth Es bietet sich hier eine wunderbar, reine, stärkende und anregende Höhenluft, sowie

eine prächtige Rundsicht auf die Höhen des Teufoburger Waldes, Wesergebirges und

v. Bodelschwingh’s Schöpfungen. Die stadt Bielefeld, welche vom sanatorium in 30 Minuten

zu erreichen ist, bietet vorzügl. Theater, gute Konzerte usw. Alles weitere besagt der aus-

führliche illustrierte Prospekt, welcher auf Verlangen von Direktor Otto Wagner (früher
Bilz'sche Anstalt) gern gratis zugesandt wird.
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- Aktiengesellschaft kiik Grundbesitz- sl
.

Amtv1, 6095 Verwertung Amtv1, 6095
.

BERLIN sW.11, Königgrätzer strasse 45 pt·

Tellllllls s Rilllsiellell«- Pkllzclllelllllgell

H
l. a. ll. llwollielienliaugeltlettlietmaleGrundstücke

sorgsame fachmännische Bearbeitung. H

E. MillkisklicilF-cilllllLAMWLEFEIIIIIMI
zu Altwasser i. schles.

Nem. M. l,150,000 auf den lnhaber lautende Aktien

E. Wunderlieh Fi- conårxxAktiengesellschaft
zu Altwasser i. schles.

1150 stiiek zu je Klar-IT 1000, No. 1-1150
sind zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden. — Prospekte
sind bei uns erhältlich.

Berti-«- Im Fsbsuss 1910- Geokg Frombekgs G Co.

E i
Niederdeutsche Bank

Komrnanditgesellschaft auf Aktien

Grundkapitai 12 000 ooo M.

283k15ek334.sss DortmuncL komäälsgiiw
,

llusliillkungullekinclussunlilnclieinxclilngenklenGeschäle
unter kulanten Bedsngungen, insbesondere:

Eröffnung laufender Rechnungen mit und ohne Kreditgewährung,
An- und Verkauf von Aktien jeder Art, Kuxen und Obligationen,
sowie Beleihung derselben. Annahme von spar- und Giroein-

lagen. Kreditbriefe kiir ln- und Auslandsreisen.

Ständigevertretung an clen llnclustriebörsen

DiisseldossdEssen-Ruhm lhannover und Hamburg.
Ausführliche Kurszettel kiir Kuxen und unnotierte Aktien und Obligationen stehen

lnteressenten auf Wunsch kostenfrei regelmässig Mittwochs zur Verfügung. —

Unsere Filiale in osnubriiolc betreibt als spezialität die Erledigungl amerika-

nischer Erbsclialtsangelegenheiten sowie Auszahlungen in Amerika.

Wochenbericht der Hypothe- Kommanditgesellschakt auf Aktien,
kenabteilung des Bankhauses Berlin W.8, Französische strasse 14.
Die Lebhaktigkeit der Vorwochen übertrug sich auch auf die Berichtsperiode. Sowohl das

Angebot von Kapitalien, wie die Nachfrage nach solchen war recht befriedigend Vor-
herrschend war das lnteresse fiir gute Berliner l. Hypotheken in Beträgen bis zu M. 25000 —,

die in guten Lagen mit 4—4V«96verzinslich sind. Die Zinssälze blieben unverändert, es

notieren: Mündelsichere Objekte 40X0, sonstige Berliner Eintragungen, wenn gut gelegen,
4—4730X9Zinsen. Erststellige Vorortbeleihungen 41J4—4«J9—-41-20J».ll. Hypotheken, hinter

niedrigen Voreintragungen SM« Beleihungen im neuen Westen in Abschnitten von M. 50—10000()

bedingen 572—60,«0Zinsen. B erl i n , den 18. Februar 1910,
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CelllcVilllllllilllll,IllilllLEscllillbIlllllllllled
spann-Abteilungiiir den lu- und Verkauf von Knien,Aktien und Obligationender

Will-,lllllllcll-ll. Elz-!llklllsll«lcWille Wll llllllcll ollllcEilkscllllcilL

Wochenbekicht über Kali-Wekte.

Die erste Lesung des Kaligesetzes hat zu Anfang dieser Woche im Reichstage
statt-gefunden mit dem Resultat, dass die Vorlage einstimmig einer 28 gliedrigen
Kommission zur weiteren Beratung überwiesen worden ist. Diese Kommission wird erst
am Freitag nächster Woche mit ihren Arbeiten beginnen und man nimmt an, dass die

Entscheidung erst nach den Osterferien fallen wird· so bedauerlich diese lange Ver-

zögerung und die dadurch bedingte Fortdauer der Ungewissheit für den Markt auch sein

mag, so erfreulich ist es doch andererseits, dass der Verlauf der mit grosser Gründlichkeit

geführten Verhandlungen ergeben hat-, dass die Mehrheitsparteien im Grossen und Ganzen
für den gesetzlichen schutz der Kaliindustrie eingetreten sind, ebenso wie der Deutsche
Landwirtschaftsrat sich im gleichen sinne ausgesprochen hat. Das schliesst natürlich

nicht aus, dass das Gesetz in der Kommission in seinen Einzelheiten noch mancherlei

Aenderungen und Zusätze erfährt. Im allgemeinen wird man aber wohl an den im Ent-
wurf bereits festgelegten Grundsätzen festhalten, eine Bereicherung des Auslandes an

unseren Kalischätzen zum Nachteil des Inlandes unbedingt zu verhüten nnd das Verkaufs-
monopol für Kalisalze durch die vorgesehene Betriebsgemeinschaft zu sichern. Ein

anderer Weg, die Kaliindustrie vor dem allgemeinen Rnin zu bewahren. dürfte auch
kaum gelunden werden können. Der lediglich vom einseitig parteipolitischen standpunktse
aus diktierte Vorschlag, von einem gesetzgeberischen Eingriff überhaupt abzusehen und
die Kaliindustrie dem freien spiel der Kräfte zu überlassen. würde jedenfalls das National-
vermögen Unsummen kosten und als Ende wäre die Bildung eines grossen Trusts vor-

auszusehen, der alle durch den Konkurrenzkampf zum Erliegen gekommenen Kaliwerke

billig aufgekauft habe-n würde, um sich dann zum Beherrscher des gesamten Kalimarktes
zu machen. Glücklicherweise sind diese doktrinären Anschauungen, die auch von einern
weitverbreiteten Teil der Presse vertreten werden, im Reichstage nur vereinzelt geblieben-
Es muss zugegeben werden, dass zur Deckung des Bedarfs an Kalisalzen erheblich

weniger Werke genügen würden, als jetzt vorhanden sind. Es ist ferner richtig, dass, je
grösser die Produktion des einzelnen Werkes ist, desto geringer die Gestehnngskosiea
sind. Aber diese Thesen spielen bei einer Monopolindustrie," die, wie die Kaliindustrie,
nicht mit einer Weitmarktskonkurrenz zu rechnen hat, keine Rolle gegenüber den viel-
fachen Vorteilen, die daraus resultieren, dass der Gewinn sich auf eine grössere Anzahl
Werke verteilt, von denen jedes einzelne sowohl eine Einnahme- als auch Kulturquelle
für die Bezirke und Gemeinden, in deren Grenzen es liegt, bedeutet. Dass die Preis-

gestaltung naturgemäss einen dem Risiko des Bergbaues entsprechenden Gewinn lassen

muss, ist ohne weiteres verständlich. Die Preise sind jedoch im Inlande bekannt-erweise
sehr mässig gehalten, sodass den Eauptteil des Gewinnes das Ausland einbringt. Diese

verständige und nationale Preispolitik hat es auch ermöglicht, dass fast überall die
soziale Fürsorge für die in dieser 1ndustrie beschäftigten ca. 30 000 Arbeiter in hohem
Masse ausgebildet ist. Auch nicht zuletzt in dieser Beziehung wäre die Annahme des

Gesetzes, welches der Industrie eine stabile Basis verleiht-, wünschenswert. Man darf

sich daher wohl der Hoffnung hingeben, dass aus allen diesen Erwägungen heraus ein

Gesetz zustande kommen wird, das nicht nur der Industrie-, sondern dem ganzen Lande

zum segen gereicht-

Auf dem Markt selbst blieben diese Erwägungen ohne jeden Einfluss. Die Kurse

wurden vielmehr durch den syndikatssofnziellen Hinweis auf die nach dem grossen Mehr-

absatz der ersten beiden Monate im März zu erwartende starke Reaktion unter Druck

gehalten, was vielfach in Privatkreisen zu einer pessimistischen Auffassung der Situation

den Anlass gab und seitens ängstlich gewordener Besitzer zu Bestensabgaben führte, wo-

durch im weiteren Verlauf schliesslich stärkere Einbussen hervorgerufen wurden-

Wir sind, soweit der Vorrat reicht, Abgeber von

sxhlexandershallsobligrückz.å10396ä 10396 596 Nordliäuser Kaliw.-
« .

Zix Beienrode-0blig. »
» 10396»1007 96 Obligationen krick-Kalan 97V·«76

594 Bukhach-ohiig·. ...... ·. »
» 10394» ioåys 594 Rounenvekgobng . » » 10394 » 1007 94

555 entstund-onus .... .. » »10395» 10395 596 satzmnude-ohtig.». » »Im-z» I
sx Desdemona-0blig. » » 10396» 10296 596 siegfried l-0blig. » -10396» 977996
575 Deutsche Kaliw.-0blg. »

» 10396 » 1011 96 596 siegmundshail-0blig. » » 10356«1007,x
574 Deutscmsnaohtig »

» 10394 » Eis 594 watheck-ov1ig. .... .. » »10394- 997 y-
574 Frischgiiickodtig » .,1039x,» 9896 594 wese -o:-11g. » »10396» eäx
sx Günthershall-0blig. » » 10396» 10096 47995 Grossherzog von

Zx Heldburg-0blig. » » 10296 » 9896 sachsen-0blig. » -10396» 9796
596 Heldrungen-0blig. » » 10896 » 957296 4’,,96Hedwigsburgsobtl »

» 10094 » 9556
596 Hohenfels-0blig.....·. »

» 10396 » 103I-«96 47,96 Desgl. ll. » »10096 » 8696
s- Johannashall-0blig . »

» 10396 » 9896 4«-,96Hermann lI.-0bltg. » » 10356 » 8876
Zx Justus I-0blig. .. ..... .. » 10296 » 10096 47,96 Hohenzoller-0blig. » »10056 » 9096

skt Kaiserodaioblig. ,
» 10396 » 10376 4’-,96 Rossleben-leig. . » » 10296 » 981J 56

s J Krügershall-0blig. »
» 10396 » 1017,96 47996sachsen-Weimar-0bl· » » 10896 » DHJC

479Ø Thüringen-oblig. · » n
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37500000 Francs 472 Wo steuerfreie Goldanleihe

Königreichsserbien,
eingeteilt in 75 000 auf den Inhaber lautende schuld-

verschreibungen über je 500 Francs,
für Deutschland bestimmter Teilbetrag einer Gesamtanleihe von 150 000 000 Frcs.,
eingeteilt in 300 000 Schuldverschreibungen über je 500 Frcs., rückzahlbar

durch halbjährliche Auslosungen zum Nennwerte oder durch Rückkan auf

Grund festen Tilgungsplans, beginnend am 19. Mai-l..Juni 1910 und

spätestens am 18· November-L Dezember 1959 zu vollenden, verstärkte

Verlosung und Gesamtkündigung jederzeit zulässig.

Auf Grund des von der Zulassungsstelle genehmigten Prosprekts sind
auf unseren Antrag

37500000 Francs 4720X0 steuerfreie Goldanleihe
des

Königreichs serbien
zum Handel und zur Notiz an der Berliner Börse zugelassen worden. Der

Umrechnungskurs für den Handel an der Berliner Börse ist von der Zu-

lassungsstelle auf M. 0,80 für l Frank festgesetzt.
Wir legen hiermit die Anleihe unter nachstehenden Bedingungen zur

öffentlichen Zeichnung auf:

1. Die Zeichnung findet am

sonnabenQ den 26. Februar 1910
in Berlin bei der Berliner Handels-Gesellschaft,
»

Frankfurt as. Isl. »
dem Bankhause Gebt-ä(1er Betlunann,

» Hamburg »
der vereinsbank in Hamburg,

» dem Bankhause DI. III. Wart-arg G Co.
während der bei jeder stelle üblichen Geschäftsstunden statt. Vordrucke
für Zeichnungen sind bei den stellen erhältlich.

2. Der Zeichnungspreis beträgt 891,-20-0 zum Umrechnungskurs von

M. 0,81 für 1 Frank nebst 41X20Xpstückzinsen vorn l· Dezember 1909

ab bis zum Abnahmetage. Den schlussscheinstempel tragen die Zeichner.

B. Bei der Zeichnung ist auf Verlangen eine sicherheit von 50-» des ge-
zeichneten Betrags in bar oder in der Zeichenstelle genehmen Wert-

papieren zu hinterlegen. Jede Zeichenstelle ist berechtigt, die Rückgabe
dieser sicherheit, welche spätestens bei der Abnahme zu erfolgen hat,
von der Rückgabe der darüber erteilten Quittung abhängig zu machen.

4. Einer jeden Zeichenstelle ist die Befugnis vorbehalten, die Zeichnung
früher zu schliessen und nach ihrem Ermessen die Höhe des Betrags,
welcher auf jede Zeichnung zugeteilt wird, zu bestimmen. Jeder Zeichner

wird sobald als möglich nach Schluss der Zeichnung schriftlich be-

nachrichtigt, ob und in welchem Umfange seine Zeichnung berücksichtigt
worden ist.

5. Die Abnahme der zugeteilten stücke hat gegen bare Zahlung des

Preises in der Zeit vom 10. bis 31. März 1910 zu erfolgen. Ist die Ab-

nahme bis zum Bl. März 1910 nicht erfolgt, so ist jede Zeichenstelle

zum Rücktritt vom Geschäft dem Zeichner gegenüber befugt.

Berlin, Frankfurt a. M. und Hamburg, im Februar 1910.

Berliner Handels-Gesellschaft Gebr. Bethmann.

Vereinsbank in Hamburg. M. M. Warburg 81 co.
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Nationalbaak füt- Deutschland.
Geschäftsbericht für 1909.

Das Jahr 1909 hatte unter dem EinfluB der Krisis begonnen, die im spätherbst 1907

in Amerika zum Ausbruch gekommen war und deren Folgen noch das Jahr 1908 beherrschten.
Bald nach Beginn des Berichtsjahres bahnte sich indessen eine Besserung der allgemeinen
wirtschaftlichen Lage an, und diese Besserung wäre vielleicht noch schärfer zutage getreten,
wenn nicht die Zuspitzung der politischen Verhältnisse im Ausland, im besonderen der Koniiikt
zwischen Osterreicli-Ungarn und serbien, einen Druck auf das wirtschaftliche Leben ausgeübt
hätte. Nach Beseitigung dieses Hemmnisses traten die Geschäftskreise mehr und mehr aus

ihrer bisher beobachteten Zurückhaltung heraus, und gleichzeitig lieben nicht nur in Deutsch-

land, sondern auch in Amerika und England die wachsenden Zahlen des AuBenhandels, die
vermelirten Eisenbahneinnahmen, die steigerung der Roheisenproduktion und schlielllich auch
die Preiserhöhung der meisten Rohprodukte immer deutlicher erkennne, daB in den für das

weit-wirtschaftliche Getriebe mallgebenden Volkswirtschaftsen die Konjunktur wieder im steigen
begriffen sei. Unterstützt wurde die wirtschaftliche Besserung durch günstige Ernten, die
sowohl in Deutschland wie in Amerika schon 1908 besonders ertragreich gewesen waren und
1909 sich auf annähernd gleichem Niveau hielten.

Neben diesen Momenten war es besonders die Flüssigkeit des Geldmarktes, die zur

Belebung des Geschäfts beitrug, wobei zu berücksichtigen ist, dalz die Krisis seinerzeit vom

Geldmarkt ihren Ausgang genommen hatte. Die Deutsche Beichsbank begann das Berichtss

jabr mit einer offiziellen Rate von 42 gegen 71X2OXObei Beginn des Jahres 1908 und konnte für

einen grollen Teil des Jahres, nämlich vom 16. Februar bis 20. september, an einem 31X2cX,§gen
ZinsfuB festhalten, während vom 1. April bis 7. Oktober die Bank von England ein ofüzielles

Minimum von 21-2 EX,behauptete. Erst gegen SchluB des dritten Quart-als trat ziemlich unver-

mittelt eine starke Versteifung auf dem Geldmarkt ein, die auf das inzwischen eingetretene
Anwachsen spekulativer Verpflichtungen, auf die Erhöhung der Preise verschiedener Roh-

produkte auf die starken Anforderungen für die Erntebewegung und auf erhebliche Gold-
abliiisse aus London infolge einer grölzeren Emissionstätigkeit zurückzuführen ist. So wurde
die Bank von England gezwungen, in dem kurzen Zwischenraum vom 7. bis 21. Oktober ihre
Rate von 21XzIS auf 5 98 zu erhöhen, und der offizielle Reichsbankdiskont hat seit dem 11. Ok-
tober bis Schlulz des Jahres 5 56 betragen. Immerhin bleibt im J ahresdurchschnitt der Reichs-

bankdiskont mit 3,92CX, erheblich hinter den drei letzten Jahren, wo er 4,76 IS hzw. 6,0;3«Z
und 5,l.5 Z betrug, zurück, während gleichzeitig der satz für Privatdiskonten im Durchschnitt
des Jahres 1909 in Berlin mit nur 2,87 0-; gegen 3,51 98 in 1908 notiert wurde.

Dieser liüssige Zustand des Geldmarktes in Verbindung mit der sich durchsetzenden

Ueberzeugung, daB die industrielle Krisis überwunden sei, wirkten stark anregend auf die Börse,
die fast das ganze Jahr hindurch in fester Tendenz und bei- zeitweise sehr lebhaften Umsätzen

verkehrte, wobei bemerkt sei, dalz besonders das aulzerhalb der Börse stehende Publikum mit

grollen Kauforders vorging. Nur die eingangs erwähnten politischen sehwierigkeiten unter-
brachen für kurze Zeit die Aufwärtsbewegung, die eine weitere, freilich nur vorübergehende
Hemmung im sommer, nach dem unerfreulichen Verlauf der Verhandlungen über die Reichs-

tinanzreform, erfuhr. Besonders gefördert wurde die steixencle Tendenz durch die Eausse,
die nach Einführung der Anteile der 0tavisGesellschaft und nach Entdeckung der Diamantens
felder in Deutsch-Südwestafrika auf dem Kolonialmarkt Platz griff. Eine stütze erhielt die
feste Haltung ferner durch die anziehende Bewegung in amerikanischen Eisenbalmshares und

durch die Besserung des südafrikanischen Minenmarktes, der allerdings im letzten Quart-al-
des Berichtsjahres in seine alte Lustlosigkeit zurückkiel. Die Ums-sitze an der Berliner Börse

gingen denn auch, wie die Ziffern des Umsatzstempels beweisen, während des verflossenen
Jahres weit über die der Vorjalire hinaus, und sämtliche Wertkategorien, mit Ausnahme der

deutschen Reichsanleihen und der preulzischen Konsols, schlieBen teilweise erheblich über

dem Niveau des Vorjahres, so dass die industrielle Besserung zu einem guten Teil eskomptiert
scheint. Bei der vorstehend geschilderten sachlage,war das Eimssionsgeschäft ein reges, und

die summe der emittierten Werte überstieg gleichfalls die des Jahres 1908. Besonders ins

Gewicht fallend waren die Emissionen auf dem Gebiet der festverzinslichen deutschen Anlage-
papiere.

Die lebhafte Börsentätigkeit und die leichte Abwicklung neu übernommener En-

gagements hat für unser Institut die Erträgnisse auf Effekten- und Konsortialkonto gesteigert,
wie andererseits auch die erhebliche Ausdehnung des laufenden Geschäfts gröBere Einnahmen
auf Priovisions- und Zinsen-Konto zur Folge hatte. Nur das Wechsel-Konto erfuhr infolge der

niedrigen Diskontsätze während des grölzten Teiles des Jahres eine nicht unwesentliche Be-

einträchtigung.
Wir sind in engere Geschäftsverbindung mit dem credit Mobilier Francais in Paris

getreten, der sein Kapital von Fr. 25 000 000 auf Fr. 45 000 000 unter unserer Mitwirkung er-

höht hat« Die besonderen Vorteile dieser Verbindung dürften erst in die Erscheinung treten,
wenn das französisehe Gesetz betreffend die Kotierungssteuer geändert und dadurch die Mög-
lichkeit gemeinschaftlicher Transaktionen auf dem Emissionsmarkt gegeben sein wird-

Die Königl. Ungarische Postsparkassc hat vom 1. November 1909 ab einen Uber-
weisungsverkehr in Deutschland eingerichtet und die Nationalbank für Deutschland bezw-

deren Geschäftsstellen in Deutschland mit den damit zusammenhängenden Ein- und Aus-

zahlungen beauftragt Der Verkehr entwickelt sich in zufriedenstellender Weise-

Die Deutsche 0rientbank hat im Berichtsjahre eine weitere gedeihliche Entwicklung
gezeigt und wird voraussichtlich eine höhere Dividende als im Vorjahre zur Verteilung bringen
Die Filialen in Marokko (Tanger und Casablanca) sind inzwischen ins Geschäft gekommen und

erhoffen von der fortschreitenden Konsolidierung der marokkanischen Verhältnisse eine Ver-

grölzerung ihres Wirkungskreises
i

Die Deutseh-südamerikaniscbe Bank hat im verflossenen Jahre bessere Resultate

auszuweisen und dürfte zum ersten Male in der Lage sein, eine angemessene Dividende zur

Verteilung zu bringen. Durch Gründung einer Filiale in Valparaiso wird ein weiterer Aus-

bau ihres Wirkungskreises vorgenommen werden-
«

Die von uns kommanditierte Firma Erttel,Freyberg di co.in Leipzig hat befriedigend
gearbeitetd

Unsere Wechselstubem deren Zahl wir um zwei vermehrt haben, haben günstige

Erträgnisse geliefert und ihren Kundenkreis nicht unerheblich erweitert Einige Kontokorrenp

verluste sind von dem Erträgnis vorweg abgebueht worden-
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Wir hatten Gelegenheit, uns an zahlreichen Emissions- und Konsortialgeschäften
zu beteiligen, von denen wir hervorheben: neue Aktien der Canada Paciiic Eisenbahn-Ge-

sellschaft, neue Aktien und Obligationen der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerkss und

Hütten-Aktiengesellschaft, der Deutsch-Uberseeischen ElektrizitätssGesellschaft, der Gebr.

,

KörtingsAktiengesellschaft, der Gesellschaft für elektrische Unternehmungen, der Bismarck-

hütte, ferner die Anleihen von Hamburg, Oldenburg, der Kaiserlich Ohinesischen Tientsin-

Pukow-Eisenbahn, die Obligationen der Ungarischen Lokaleisenbahnen Aktiengesellschaft
und der Rheinischen Aktiengesellschaft für Braunkohlenbergbau und Brikettfabrikation.

Das neue Gesetz betretkend die Talonsteuer gab uns im Hinblick auf den Umstand,
dalz neue Talonbogen zu unseren Aktien im Jahre 1915 zur Ausfertigung gelangen, Veran-

lassung, den ratierlichen Anteil mit 120 000 M. aus dem Gewinn des Jahres zurückzustelloik

Der Umsatz betrug auf der einen seite des Hauptbuches 15 391 521 158,57 M. gcg n

11 521 069 384,42 M. im Vorjahre.
Der Brutto-Verdienst einschlielzlich des aus dem vorjahre mit 262 856,32 M. über-

nommenen Vortrages beträgt 11 533 739,07 M. Abzusetzen hiervon sind für verwaltungs-
kosten einschlielzlich Depeschen, stempel und steuern 3 328 710,32 M. und für Abschreibung
auf Mobilien-Konto 197 826,16 M., auf Bankgebäude 100 000 M. und für Talonsteuer 120 000 M-

Der hiernach verfügbare Reingewinn beträgt 7 787 202,59 M. aus dem wir die Ter-

teilung einer Dividende von 61-z Z vorschlagen-
’Im abgelaufenen Geschäftsjahre nahmen wir an folgenden Einissionsgeschäkten als

Kontrahenten teil:
M. 320 000 000 4Z und 37298 Deutsche Reichs-Anleihe,

»
48 000 000 4Z und 37279 Preulzische Staats-Anleihe,

,, 50 000 000 406 Eamburgische amortisierbare staatsanleihe,
,, 30 000 000 4Z Anleihescheine der Rheinprovinz,

16 000 000 C« Oldenburgische staats-Anleihe,
6 000 000 479 Anleihe der Haupt- uiid Residenzstadt Darinstadt.

,,
5 000 000 4W Anleihe der stadt Wiesbaden,

»
4 000 000 40s- Anleihe der stadt Danzig,

·

» -1 300 000 4Z Anleihe der stadt Eomburg,
,, 2500 000 42 Anleihe der stadt Flensburg,

Ptd. st. 1 260 000 579 KaiserL Chines. Tientsin-Pulcow-staatseisenbahn-An1eih0.
. 10 000 000 470 schuldverschreibgen. d. Herzog-L LandeskreditsAnstalt zu Gollia

5 000 000 4722 Anleihe der Blektrizitäts-Liekcrungs-Gesellschakt,
5 000 000 4722 Anleihe der Gebr. Ksirting Aktien-Gesellschaft,

15 000 000 41X27» Obligationen der Ungarischen Lokaleisenbahnen Act.-Ges.,
»

8 000 000 4 Vz Z hypothek. Obligationen der Deutsch-Luxemburgischen Berg-
werkss und Hütten-Aktiengesellschaft,

-

»
8 600 000 MAX hypothek. Obligationen der Rheinischen Aktien-Gesell-

schaft für Braunkohlenbergbau und Brikettfabrikation,
2 800 000 472 Z hypothek.0bligationen der Steinkohlengewerkschaft Charlotte,
1 000 000 47279 hypothek. Obligationen der G. Sauerbrey Maschinenfabrik

Al(t.-Ges.,
» 15 000 000 ZZ Obligation. d. Deutsch Uberseeischen Elektrizitäts-Gesellschaft ,

Doll. 30 000 000 neue Aktien der Kanada-Pacikic-Eisenbahn-Gesellschaft,
M. 1 350 000 Aktien der Akt.-Ges. fiir Asphaltierung und Dachbedeckung

vorm. Johannes J esericli,
5 000 000 Aktien der Boden-Aktiengesellschaft Berlin-Nord, Lit. B,
2 500 000 Aktien der Continentalen WasserwerkssGesellschaft,
1 750 000 Aktien der G. sauerbrey Maschinenfabrik Akt.-Ges.,
1 500 000 neue Aktien der ,,Adler« Deutsche Portlandscement-Fabrik,

O
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,, 6 000 000 ,, Aktien der Bismarckhütte,
»

750 000 « Aktien der Chemischen Fabrik Eönningen vorm. Walther
Feld ö- Co.,

« 8000 000 « Aktien der Deutsch-Luxemburgischen Bergwerkss und

Hütten-Aktien-Gesellschaft,
»

8 000 000 » Aktien der Deutsch-Uberseeischen Blektrizitäts-Gesel.lschaft

,,
2 522 400 » Aktien der Donnersmarckhütte,

» 3 000 000 » Aktien der Gebr. Körting Aktiengesellschaft-
» 7 500 000 » Aktien der Gesellschaft für elektrische Unternehmungen,
» 350 000 » Aktien der Metallwarenskabrik A.-G. Baer G stein,
« 3 000 000

» Aktien der Norddeutschen Oreditanstalt,
« 3 000 000 » Aktien der Oberschlesischen Eisenbahn-Bedarfs-Aktien-Ges.,
,, 3 000 000

» Aktien der Preulzischen Pfandbriek-Bank,
»

2 220 000 , , Aktien der schlesischen Elektckizitäts- u. Gas-Akt.-Ges., Lit. B,
« 500 000

«
Aktien des schwelmer Eisenwerk Müller d- Co., A.-G·,

500 000 ,, Aktien der Tiefbau- und Kälteindustrie-Akt.-Ges. vorni.If

Gebhardt cis Koenig.
Die Ums-sitze auf den einzelnen Konten haben sieh wie folgt gestaltet:

Kassa-K0nt0.
Bestand am 1. Januar . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

..«.,,
. . . . . . . · . . . · . . .. M. 9 181 329,18

Eingang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . · . . . . . . .. . . . . . . . . . . » 3 108 468 425,46

M. 3 117 649 754,64
Ausgang . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . .. « 3 110 210 803,73

Bestand am 31. Dezember . . . . . . . . · . . . . · . . · . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . M. 7 438 950,91

Wechsel-Konto.
Bestand am 1. Januar . . . . . . . . .." . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. M. 59 890 743,10

Eingang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
-

. . . . . . . · . »
2 357 982 658,89

Jl. 2 417 873 401,99
Ausgang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. ,.

2 354 337 828,77

Der saldo von . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 63 535 573,22
erweist gegenüber dem am 31 . Dezember konstatierten Blielctivbestand von »

65 605 454,30
einen Gewinn von . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 2 069 881,05
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sortens nnd ConponchontG
Bestand am I. Januar . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . .. M· 2 680 759,50

Eingang . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. »
121 727 319,12

M. 124 408 0?ö,62

Ausgang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . .

»
120 889 773,95

-.——-—-

.

Der saldo von . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. M. 3 518 304,67
erweist gegenüber dem am 31. Dezember konstatierten lcfkelctivbestand von »

3 582 034,78
. ·

—-

-cinen Gewinn von . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .« . . . . . . · . . . . . . . . M. 63 730,11

Aeeeptewlcontm
Im Umlauf am I. Januar . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . .. M. 50 986 590,27

Zugang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ..

»
571 097 349,43

,

« M. 622 033 939,70
Abgang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. »

575 796 977,51
— ————

Im Umlauf verblieben am 31. Dezember . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. M. 46 286 962,19

Icontwliorkent-Ic0nt0.
saldo am 1. Januar . . . . . · . . . · . . . . . . . . . . . . · · . . .. Kreditoren M. 31 996 635,12

Kredit . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . »
6 213 920 486,09

M. 6 245 917 121,21
Debet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . . . . . · . . . . »

6 149 697 377,15

saldo am 31. Dezember . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . Kreditoren Mr 96 219 744,06
nnd zwar Debitoren:

Gnthaben bei Banken und Bankiers . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . JL 14 289 814,33

gedeckte Debitoren . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . · . . -. . . . . . . . . . . . . . . » 119 283 400,28
ungedeckte »

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . ,.
21 830 000,——

M. 155 403 214,61
KreditorenJ

Depositengelder . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . LI. 39 707 3l3,06
Kreditoren in laufender Rechnung . . . . . . . ,,

211 915 615,61

M. 251 622 958,67

Effekten- und Konsortial-R0nt0.
Bestand am 1. Januar . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . » M· 108 551 598,63

Eingang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . » 3 040 234 229 64

M. 3 148 785 828,27
Ausgang . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . «

2 987 588 694 99

der saldo von . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. M. 161 197 133,28
erweist gegenüber dem am 31. Dezember iconstatierten Etkektivs

Bestand von . .- . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . »
162 720 101,05

einen Gewinn von . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . M. 1 522 967,77
Die Effekten-Bestände umfassen:

staats- und stadt-Anleihen . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . ·. M· 4 991 441,20
Eisenbahn- und Industrie-Obligatioiken . . . . . . . . . . . . « 2 803 724,35
Aktien von Eisenbahnen und Banken . . . . . . . · . . .. » 4 568 912,-—
Aktien von 1ndustrieGesellschaften . . . . . . . . . · «. . . .

»
9 172 839 65

Eigene Effekten . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . · . . . . . . . . . . . . . . M- 21 536 917,20
ln Prolongation genommene Effekten und Lombardgelder . · . · · . . . . .. » 109 516 191,—

·

M. 131 053 108,20
Auf Konsortial-Konto haben unsere Einzahlungen betragen:

Festverzinsliche Werte . . . . . . . . . . . · . . . . . · . . . . . . . . M. 5 423 690,75
Eisenbahn-, schifkahrtss und Bank-Aktien . . . . . . . . . »

1-2 206 224,85
Grundstücksgesehäfte (Berh«n und Vororte) . . . . . . . . »

4 404 355,30 ,

Diverse IndustrieUnternehmungen . . . . . . . . . . . . . . . «
9 632 721 95 M. 31,666 992,85

Wir beantragen folgende verteilung des Netto-Gewinnes

von Ill. 7 787 202,59
erk- szs Dividende auf M· 80 000 000 . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. M. 5 200 000,—

Reservefonds II . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · · . . . . . . . . . . . . . . . . « 500 000-—

Beamten-Pensions- und Unterstützungskonds . . . . .

"

· . . . · . . . . . . . . . . . · . . . . . »
100 000,—

Tantieme des Aufsichtsrats (inlc1. steuer) . . . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. » 329 113,80
Tantiemen der Direktoren und stellvertretenden Direktoren . . . . . . . . . . . . .. »

702 706,30
Tantiemen und Gratifikationen an Prokuristen und Beamte . . . . . . . . . . . .. »

625 000,—

iGewinnvortrag auf neue Rechnung . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . .. »
330 382,49

M. 7 787 202,59
B e r l i n , den 17. Februar 1910.

Direktion der Nationalbank für Deutschland.
stern. Wittinon schiff-

,
Dem vorstehenden Bericht der Direktion, mit dessen 1nhalt wir einverstanden sind,

haben wir nichts hinzuzufügen. Die Bilanz sowie das Gewinn- und Verlust-Konto sind von

seiner aus unserer Mitte bestellten Kommission geprüft und mit den ordnungsmalzig geführt-en

Büchern übereinstimmend bekunden worden-

Berlin, den 17. Februar 1910.

Der Aufsichtsrat der Nationalbank für Deutschland
Mag-trus.
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